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IL Perioòe:

Dom \6. 3af}rfyunòert bis sur
fylvetìf.

§ 15. iSefdEyidjte òer freien Hentter unb
politicale Derljältniffe.

3m 3ahre 1115 rouròe òer Aargau oon òen Eiòge»
troffen erobert, (güridj erhielt òen öftlidj òer Keuf gelegenen

Ceil òer freien Aemter; òas ©ebiet oom Khein bis îïïeyen*
berg òagegen, Ò. fj. òie ©raffdjaft Baòen, òer Ceil òer

freien Aemter roeftüdj òer Heuf unò òas Amt Kidjenfee
rouròen gemeinfame Pogtei òer fedjs ©rte pürier;, £usern,

Sdjroys, Unterroalòen, <gug unò ©larus, su òenen 1559
nodj Uri trat. Das Amt ÎÏÏerenfdjmano getjörte £usern
allein, <3um erften ÎÏÏale maren òie (Eiògenoffen t^erren
über òer Abftammung nadj Pöllig perroanòte, unterroorfene
£eute.

©berfte Betjoròe für òas greiamt roar jetjt òie Per*
fammlung òer Abgeoròueten òer eiògenoffifdjen ©rte, bis

1?12 in Baòen, òann in ^rauenfelò tagertò. ßux òie Per*

roaltung fetjten òie ©rte bis 17\2 abroedjfelnò für je sroei

3ahre einen £anÒPogt. Seit òer Sdjeiòung pom 9-/11- Vili.
1712 roaren es sroei, einer für òas obere greiamt (beftebenò

aus òen Aemtern fjitjfirdj, îïïeyenberg, ÎÏÏuri unò Bettroil),
gefetjt oon òen 8 alten ©rten unò einer für òie unteretr

freien Aemter (Pillmergen, Krummamt uno ÏDoljlenfdjroil),
geroäljlt òurdj òie ©rie güridj, Bern unò ©larus. Brcni*

II. Periode:

Oom ^6. Jahrhundert bis zur
Helvetik.

§ l5. Geschichte der freien Aemter und
Politische Verhältnisse.

Im Jahre (4(5 wurde der Aargau von den Eidgenossen

erobert. Zürich erhielt den östlich der Reuß gelegenen

Teil der freien Aemter; das Gebiet vom Rhein bis Aleyenberg

dagegen, d. h. die Grafschaft Baden, der Teil der

freien Aemter westlich der Reuß und das Amt Richensee

wurden gemeinsame Vogtei der sechs Brte Zürich, Luzern,
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, zu denen (539
noch Ari trat. Das Amt Akerenschwand gehörte Luzern
allein. Zum ersten Alale waren die Eidgenossen Herren
über der Abstammung nach völlig verwandte, unterworfene
Leute.

Bberste Behörde für das Freiamt war jetzt die

Versammlung der Abgeordneten der eidgenössischen Brte, bis

(7(2 in Baden, dann in Frauenfeld tagend. Für die

Verwaltung fetzten die Brte bis (7(2 abwechselnd für je zwei

Jahre einen Landvogt. Seit der Scheidung vom 9/ (- VIII.
(7(2 waren es zwei, einer für das obere Freiamt ^bestehend

aus den Aemtern Hitzkirch, Aleyenberg, Acuri und Bettwii),
gesetzt von den 8 alten Brten und einer für die unteren

freien Aemter ^Villmergen, Arummamt und ZDohlenschwil),

gewählt durch die Brte Zürich, Bern und Glarus. Brem-
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garten beroatjrte feine 3tmnunität uno ertjielt \<{3<ï audj
ben Blutbann.1

Die £anopögte hatten ridjterlidje ^unftionen als Por»

fifjer òes Blutgeridjts, òer ^feoelgerichte uno als Kaftuogt
pon ÎÏÏuri, als Appellationsinftans * uno als Unterfudjungs»
uno Strafridjter. ^ugleidj roaren fie oberfte Perroaltungs*
beamte, bradjten òen Untertanen òie obrigfeitlidjen TXian*

bate sur Kenntnis, beeiòigten unò beaufftdjtigten òie ©e»

meinòebeamten. Sie übten òie ©eroerbe» unò Jorftpolisei
aus unò pollftredten òie Urteile.

Die Perbinòung sroifdjen òeu £anòoogten urtò òen ©e»

meinòen ftellten òie Unterpögte ber,3 òie 3. C. pou òen

Aemtern felbft geroätjlt, 3. C. pom £anòuogt ernannt rouròen4

unò feine Befetjle ponogen. Unter feinem Porfitje bilòeten

fie òas ÎÏÏalefi3gericbt für Kriminalfadjen unò urteilten in
ben Aemtern unter ^ujug pon 5 Kidjtern über ^ioilfachen.
Die ©eridjtsljerren behaupteten ibre Kedjte aber sum Ceil
nodj fetjr lange.5 An òie Spitje òer ©emeinòen traten

„Unteroögte",6 aber otjne oie îïïeyer 3U oerorängert.7 Die

£anopögte betrachteten meiftens òas £anò als eine mög»

lidjft aussubeutenòe Domäne uno liefen òer Entroidlung
òes ©emeinòeroefens unò òer Korporationen in ftarfem
ÎÏÏafe ibjren rutjigen £auf. Altes ©eroobntjeitsredjt unò

alte Sitten permodjten fidj tjier nodj 3ahrbunòerte su er»

halten, als fie anòersroo fdjon lange in Abgang gefommen

1
OTer3 S. 7(.

- Sat^ungen OTanbaten S. ff. 2trg. III 205 ff IV 3(3.
3 (Eybt ber DnberoSgten £anbsorbn. 69 21rg. Ill 205, 2(0.
4 gufolge ber „Krieglidjen (Empörung 21o. (53(" (Hefortn. fol. 2).
3 Heformation fol. (4 pergl. 21rg. 9 (53: ®erid)tstjerrltdjfett

Heffelttbadj bis (798. Hid/tung betr. Slutbann Clägerig (46* (®e-
meinbeardjip).

6 (Eybt ber Dnberpögten Urbar fol. LX.
7 2lrg. 9 (43. Cägerig tjatte (7 77: einen Unteroogt, 4 ^ür-

fpredjer, 3 OTeyer, IPeibel.
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garten bewahrte seine Immunität und erhielt (H34 auch
den Blutbann/

Die Landvögte hatten richterliche Funktionen als Vorsitzer

des Blutgerichts, der Frevelgerichte und als Aastvogt
von Muri, als Appellationsinstanz « und als Untersuchungsund

Strafrichter. Zugleich waren sie oberste Verwaltungsbeamte,

brachten den Untertanen die obrigkeitlichen Mandate

zur Aenntnis, beeidigten und beaufsichtigten die

Gemeindebeamten. Sie übten die Gewerbe- und Forstpolizei
aus und vollstreckten die Urteile.

Die Verbindung zwischen den Landvögten und den

Gemeinden stellten die Untervögte her/ die z. T. von den

Aemtern selbst gewählt, z. T. vom Landvogt ernannt wurden^
und seine Befehle vollzogen. Unter seinem Vorsitze bildeten
sie das Malefizgericht für Ariminalsachen und urteilten in
den Aemtern unter Zuzug von 3 Richtern über Zivilsachen.
Die Gerichtsherren behaupteten ihre Rechte aber zum Teil
noch sehr lange/ An die Spitze der Gemeinden traten

„Untervögte"/ aber ohne die Meyer zu verdrängen/ Die

Landvögte betrachteten meistens das Land als eine möglichst

auszubeutende Domäne und ließen der Entwicklung
des Gemeindewesens und der Aorporationen in starkem

Maße ihren ruhigen Lauf. Altes Gewohnheitsrecht und

alte Sitten vermochten sich hier noch Jahrhunderte zu

erhalten, als sie anderswo schon lange in Abgang gekommen

' Merz S.
- Satzungen Mandaten S. ff. Arg. III 2vz ff IV z,z.
^ Lydt der vndervögten Landsordn. sg Arg. III 202, 2>«.
^ Zufolge der „Krieglichen Empörung Ao. ,SZ>" (Reform, fol. 2 j.
^ Reformation fol. >4 vergl. Arg, 9 ,SZ: Gerichtsherrlichkeit

Nesselnbach bis >7?8. Richtung betr. Blutbann Tägerig ,464 (Ge-
meindearchivj,

° Eydt der vndervögten Urbar fol, I^X.
' Arg. ,q,z. Tägerig hatte ,77? : einen Untervogt, 4 Fü»

sprecher, z Meyer, weibel.
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roaren. Die Cagfatjung beflagte öfters òie ÎÏÏanigfaltig»
feit òer Kedjte, Satjungen uno ©ebraudje.8 Die Eiògenoffen
hielten an òen oon ©efterreidj übernommenen Kedjtsein»

ridjtungen gröftenteils feft. £angfam fudjten fte aber òodj
in òiefe Kedjtsserfplitterung òurdj einheitliche Satzungen
uno îïïanoate eine gleichförmige Entroidlung 3U bringen.

Unterfte ©lieòer òes ftaatlidjen ©rganismus uno für
òie Aòrniniftration roidjtigfte ©rganifationen roaren nidjt
òie ©emeinòen, — òiefer Begriff tjatte fomit eine ganj
anòere Beòeutung als heute — fonòern òie roahrfdjetnlidj
als Korporationen organifterten Aemter. IDuròen òodj
Steuern unò Dienfte pon òiefen geforòert.9 Die ©emeinòen
bilòeten blof òie unterfte Stufe òer fosialen ©rganifation,
itjre Beamte roaren nicht Beanrte òer Staatsgeroalt. Sie

roaren nidjt òurdj allgemeine Beftimmungen organiftert
uno permodjten neben òen Aemtern nidjt aufsufommen.
Das früher roidjtigfte Kedjt òer ©emeinòen, òie Auffiel*
lung autonomer Satjtingen, rouròe òurdj òen <£rlaf òer

Amtsredjte nad) uno nadj beòeutungslos, òie „Dorfbriefe"
fanfen su blofen IDeiòereglementen herab. Die Amtsge»

ridjte òer Unteroögte òrangten òie Dorfgcirichte jurüd,
fdjieòen òie ©eridjte oon òen ©emeinòen unò liefen òa=

òurdj einen Ceil òer ©ffnungen als überflüffig òatjin fallen.
Wo òagegen òie ©eridjtstjerren òie ©eridjte beibehielten,

erhielt fidj aud; òer frubere ^uftanò.10

Die ©emeinòen batten bis jetjt ^unftionen ausgeübt,
òie heute òurdjaus permaltungsredjtlidjen Cbarafter tjabett,

namentlich òie Beforgung òer Wege, Brüden, Brunnen,
Bäche ufro. Sie roaren òaòurdj aber nidjt su ftaatlidjen

(590, (6(9- 3- OTtilter: Der 21argau S. 366, 380.
2lrg. Ili (66; 2lrg. 9 77.

D Kurs unb lüeifjenbad; 453 ff. 21rg. Il (49/ IV 298, 330.
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waren. Die Tagsatzung beklagte öfters die Manigfaltig-
keit der Rechte, Satzungen und Gebräuche." Die Lidgenossen

hielten an den von Gesterreich übernommenen
Rechtseinrichtungen größtenteils fest. Langsam suchten sie aber doch

in diese Rechtszersplitterung durch einheitliche Satzungen
und Mandate eine gleichförmige Entwicklung zu bringen.

Unterste Glieder des staatlichen Organismus und für
die Administration wichtigste Organisationen waren nicht
die Gemeinden, — dieser Begriff hatte somit eine ganz
andere Bedeutung als heute — sondern die wahrscheinlich
als Aorporationen organisierten Aemter. Wurden doch

Steuern und Dienste von diesen gefordert.« Die Gemeinden
bildeten bloß die unterste Stufe der sozialen Organisation,
ihre Beamte waren nicht Beamte der Staatsgewalt. Sie

waren nicht durch allgemeine Bestimmungen organisiert
und vermochten neben den Aemtern nicht aufzukommen.
Das früher wichtigste Recht der Gemeinden, die Aufstellung

autonomer Satzungen, wurde durch den Erlaß der

Amtsrechte nach und nach bedeutungslos, die „Dorfbriefe"
sanken zu bloßen Weidereglementen herab. Die Amtsgerichte

der Untervögte drängten die Dorfgsrichte zurück,

schieden die Gerichte von den Gemeinden und ließen
dadurch einen Teil der Öffnungen als überflüssig dahin fallen.
Wo dagegen die Gerichtsherren die Gerichte beibehielten,

erhielt sich auch der frühere Zustand/«
Die Gemeinden hatten bis jetzt Funktionen ausgeübt,

die heute durchaus verwaltungsrechtlichen Charakter haben,

namentlich die Besorgung der Wege, Brücken, Brunnen,
Bäche usw. Sie waren dadurch aber nicht zu staatlichen

,s?0, ,6,?. I. Müller: Der Aargau S. sss, S8«.

Arg. III >6ö; Arg. g 77.
° Kurz und Weißenbach 452 ff. Arg, II ,4?, IV 2?8, 25«.
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Perroaltungsförpern erboben rooròen, fonòern es roaren
roirtfdjaftliche ^unftionen, òie fidj aus òer gemeinfamen
Beroirtfdjaftung òer Allmenòe ergaben unò erft im 16.3at/r=
Ijunòert su öffentlichen Perroaltungsaufgaben rouròen.

Pon grofer IDidjttgfeit roar òie Sdjroadjung òer tjerr»

fdjaftlidjen Kedjte òer ©runòtjerren.11 Daòurdj rouròe òas
£eberr unò Erbe an òen Bauerngütern sum roirflidjen,
roenn audj ftarf mit ©runÒ3Ìnfen belafteten (Eigentum, unò
òie natürliche ^olge òiefer Entroidlung roar òie Kräftigung
òes Bauernftanòes. Diefe rouròe aber òurdj ein anòeres

îïïoment roieòer faft gans rüdgängig gemadjt, nämlidj
òurdj òie immer tjäuftgere jerftüdelung òer Bauerngüter,
òie 5. B. in Cägerig in einer polfsroirtfdjaftlidj geraòesu

peròerblidjen Art einfetjte.12

Die Keformation bradjte eine pöllige Umgeftaltung im
©emeinòeroefeu. Durdj òie Uebertragung firchlidjer £}o*

heitsredjte auf òen Staat rouròe òiefer in feiner Stellung
Sroar beòeutenò geftärft, fafj ftdj aber gesroungeir, sur Be»

roältigung òer itjm infolge òer Uebernatjme bistjeriger
geifflidjer Aòmmiftrationssroeige erroadjfenen Aufgaben òie

©emeinòen tjeransusiefjen. Durch Anfetjung politifdjer
3nftitute an òie pripatredjtlidje îïïarfgenoffenfdjaft ent*

roidelte fidj eine öffentlich»redjtlidje Seite òer ©emeinòe, fte

rouròe su einem roefentlidjen Ceile òes Staatsorganismus.
AUmätjlid) nahm fie audj anòere <3roeige öffentlicher Tib*

triiniftration in Anfprudj unò betradjtete òie Befrieòigung
allgemeiner, lofaler Beòurfniffe als ibre Hauptaufgabe.

" Sielje oben S. 38.
12 Das im 3aljre (532 nodj gan.3e .Kunengttt" war (7(5 unter

40 unb (785 unter 53 Sauern 3erftücfelt. Der OTeyertjof, ber §im=
mermannsljof unb ber Sarmenftorferljof Ijatten (65( je Seftf-er, (785
43, 43 unb 57 (biefe 4 Ejöfe 3ätjlten anfänglich. 60, 65, 40, 70 3»'
djarten) Urbariett.
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Verwaltungskörpern erhoben worden, sondern es waren
wirtschaftliche Funktionen, die sich aus der gemeinsamen

Bewirtschaftung der Allmende ergaben und erst im (6.
Jahrhundert zu öffentlichen Verwaltungsaufgaben wurden.

Von großer Wichtigkeit war die Schwächung der

herrschaftlichen Rechte der Grundherren." Dadurch wurde das

Lehen und Erbe an den Bauerngütern zum wirklichen,
wenn auch stark mit Grundzinsen belasteten Eigentum, und
die natürliche Folge dieser Entwicklung war die Aräftigung
des Bauernstandes. Diese wurde aber durch ein anderes

Moment wieder fast ganz rückgängig gemacht, nämlich
durch die immer häufigere Zerstückelung der Bauerngüter,
die z. B. in Tägerig in einer volkswirtschaftlich geradezu

verderblichen Art einsetzte/«

Die Reformation brachte eine völlige Umgestaltung im
Gemeindewese». Durch die Uebertragung kirchlicher
Hoheitsrechte auf den Staat wurde dieser in seiner Stellung

zwar bedeutend gestärkt, sah sich aber gezwungen, zur
Bewältigung der ihm infolge der Uebernahme bisheriger
geistlicher Administrationszweige erwachsenen Aufgaben die

Gemeinden heranzuziehen. Durch Ansehung politischer
Institute an die privatrechtliche Markgenossenschaft
entwickelte sich eine öffentlich-rechtliche Seite der Gemeinde, sie

wurde zu einem wesentlichen Teile des Staatsorganismus.
Allmählich nahm sie auch andere Zweige öffentlicher
Administration in Anspruch und betrachtete die Befriedigung
allgemeiner, lokaler Bedürfnisse als ihre Hauptaufgabe.

" Siehe oben S. Z8,
'2 Das im Jahre ,522 noch ganze .ttunengut" mar ,7,5 unter

40 und 1,782 unter 22 Bauern zerstückelt. Der Meyerhos, der Jim-
mermannshof und der Sarmenstorferhof hatten ,62, je > Besitzer, ,732
42, 42 und 57 (diese 4 ööfe zählten anfänglich so, 62, 40, 7« Iu»
charten) Urbarien,
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Sie rouròe sum heutigen autonomen Selbftoerroaltungs*
förper unò öffentlidjredjtliche Körperfdjaft.

Pon einfdjneiòenòer Beòeutung für òiefe Entroidlung
mar òer Ausbau òes Armenmeferrs òurd; òie pon òen

Eiògenoffen erlafferren Betteloròrrungen.13 Die in òer Ke=

formation aufgehobenen Klöfter hatten òas Spenòen non
Almofen als öffentlichen <?)roeig iljrer JDirffamfeit be»

tradjtet uno òer feit òen Burgunòerfriegen infolge òer òurch

òiefe beroirften Perrotlòerung òer Sitten unò òer Heigung
Su einem pagabunòierenòen £eben immer mehr um fidj
greifenòen Perelenòung òer îïïaffen 3U fteuern gefudjt.14
Da fte aber srotfcben Beòurftigen unò Arbeitsfdjeuen nicht

unterfdjieòen, begünftigten fte eljer òte Entroidlung. Es
roar „ein gar grofen überlauff oon frömboen pnò lanòt»

ftridjenòen Bettleren in òeu fryen Empteren". Die lieber»
nabme òer Armenpflege òurdj òie Kirdje madjte eine ftaat»

lidje Kegelung lange überflüffig. Die Armenunterftiitjung
rouròe im ganjen îïïittelalter nur als ©ebot òer djriftlidjen
Hädjftenliebe aufgefaft, uno es beftanò für òie ©emeinòen
feine Kecbtspfüdjt, fidj òer Armen ausimebmen. îïïiloerno
roirfte òie Pflidjt òes ©runò» unò £eibberm, für feine

Untertanen uno òer Perroanòten, für ihre Angehörigen 5U

forgen uno òer ©emeinòegenoffen, einanòer freuttònadj»
barlich su Ijelfen. Die Staòte errichteten Armen» uno

Kranfentjäufer, Spitäler unò Siedjentjäufer.15
Die Aufhebung òer Klöfter unò òie Säfularifation iljrer

©üter in òen reformierten ©rten gab òeu Anftof sur obli*

gatorifdjen Armenpflege unò òamit sur Bilòung òes per»

13 Dergl. 3um fotgenben: ©relit: Staatsrecht ber fdjw. cEibgettoffett-
fdjaft unb 2trt. „21rmenwefen" in Heidjesberg Ejanbwörterbudj. lüirttj
OTar: allg. Sefd/reibnng unb Statiftif ber Sd/weÌ3- Sb. 2.

14 (E. 21. IV I e. S. 555/56 fj-!-
16 Sremgarten por (430.
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Sie wurde zum heutigen autonomen Selbstverwaltungs-
körper und öffentlichrechtliche Körperschaft.

Von einschneidender Bedeutung für diese Entwicklung
war der Ausbau des Armenwesens durch die von den

Lidgenossen erlassenen Bettelordnungen." Die in der

Reformation aufgehobenen Alöster hatten das Spenden von
Almosen als wesentlichen Zweig ihrer Wirksamkeit
betrachtet und der seit den Burgunderkriegen infolge der durch
diese bewirkten Verwilderung der Sitten und der Neigung
zu einem vagabundierenden Leben immer mehr um sich

greifenden Verelendung der Massen zu steuern gesucht.^
Da sie aber zwischen Bedürftigen und Arbeitsscheuen nicht
unterschieden, begünstigten sie eher die Entwicklung. Es
war „ein gar großen überlauff von frömbden vnd landt-
strichenden Bettleren in den frven Empteren". Die
Uebernahme der Armenpflege durch die Airche machte eine staatliche

Regelung lange überflüssig. Die Armenunterstützung
wurde im ganzen Mittelalter nur als Gebot der christlichen

Nächstenliebe aufgefaßt, und es bestand für die Gemeinden
keine Rechtspflicht, sich der Armen anzunehmen. Mildernd
wirkte die Pflicht des Grund- und Leibherrn, für seine

Untertanen und der Verwandten, für ihre Angehörigen zu

sorgen und der Gemeindegenossen, einander freundnachbarlich

zu helfen. Die Städte errichteten Armen- und

Arankenhäuser, Spitäler und Siechenhäuser/«
Die Aufhebung der Alöster und die Säkularisation ihrer

Güter in den reformierten Grten gab den Anstoß zur
obligatorischen Armenpflege und damit zur Bildung des per-

"° vergl. zum folgenden: Brelli: Staatsrecht der fchw. Lidgenossen»
fchaft nnd Art. „Armenwesen" in Reichesberg Handwörterbuch. N?jx,h
ZNaz: allg, Beschreibung und Statistik der Schweiz, Bd, 2.

" E. A, IV I e. S. 5SS/SS Ich.

" Bremgarten vor ,42«.
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fönlidjen ©emeinoebürgerredjts unò sur Umgeftaltung òer

gefamten ©rganifation òer ©emeinòen. Da òie roidjtigfte
Quelle òer Armen perftegte, fielen fte jetjt òen ©emeinòen

Sur £aft. Diefe betjalfen ftdj òamit, òaf fie òenfelben

„Bettelbriefe" ausftellten. Die Bettler sogen als fabrenòes
Polf „fdjroallmeife"16 im £anòe tjerum uno branòfdjatjten
òie Bepölferung. Wie fidj aus òen pon òen £anopögten
mie òen ©emeinòen ftetsfort òer Cagfatjung eingereichten

Klagen ergibt, mar namentlich òas greiamt ein beliebter

Aufenthaltsort megen òes leichten Ueberganges in per*

fdjieòene £anòesteile unò òa „3"en allenttjalb òie armen
lut sugfdiidt rouròen". Die Bepölferung roefjrte ftdj ihrer
òurdj Peranftaltung häufiger Betteljagòen (1680—1782
©emeinòeardjipe ÎÏÏuri unò Berifon).

Die Cagfatjung falj fidj enòlidj sur ftaatlidjen Kegelung
òes Armenroefens genötigt. Sie hatte fidj 1181 unò 1520
òamit befdjäftigt unò befdjlof nunmehr am 30. V: l-19l:
jeòes ©rt foli audj feine armen £eute felbft oerforgen unò

perhinòern, òaf fte in anòere ©rte gehen.17 Am 30. Sep*

tomber 1551 rouròe òiefer Befdjluf òabht präsiftert, „òaf
jeòes ©rt, jeòer Rieden uno jeòe Kildjböre in òer <£iòge=

noffenfdjaft ihre armen £eute felbft nadj Permögen erhalten
unò òenfelben nidjt geftatten folle, anòern mit Betteln be»

fdjroerlidj su fallen".18 Zugleich rouròe òer £anÒPogt òer

freien Aemter beauftragt, òer òortigen Sittenoerroilòerung
Su fteuern.19 Die Armenpflege roar fomit òen t}eimatge»

16 S. Ejir3el: Sefd/reib. bes Kelleramts (784 5. 4. 21rg. 9 (65,
(68. Klage bes £anbuogts (724.

17 €. 21. 3 386.
18 (E. 21. IV e 552 0. ebenfo (E. 21. 4, 3, 113 ((560). <E. 21.

4: 3: 248 ((563). (E. 21. 5 (a 252 ufw.
19 (E. 21. IV e 555/56 tjb. Kopien ber pon ben £anboögten er-

laffenen Derorbnttngen über bie „21rmen, audj wegen Éanbftreidjenbeit
Sättelgeftnbs, Ejeiben, gigginer" oon (55(, (573, (637, (690 unb

(783, fol. 2, (9, 2(, 26.
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fönlichen Gemeindebürgerrechts und zur Umgestaltung der

gesamten Organisation der Gemeinden. Da die wichtigste
<Zuelle der Armen versiegte, fielen sie jetzt den Gemeinden

zur Last. Diese behalfen sich damit, daß sie denselben

„Bettelbriefe" ausstellten. Die Bettler zogen als fahrendes
Volk „schwallweise" ^ im Lande herum und brandschatzten
die Bevölkerung. N)ie sich aus den von den Landvögten
wie den Gemeinden stetsfort der Tagsatzung eingereichten

Alagen ergibt, war namentlich das Freiamt ein beliebter

Aufenthaltsort wegen des leichten Ueberganges in
verschiedene Landesteile und da „Inen allenthalb die armen
lüt zugsckickt wurden". Die Bevölkerung wehrte sich ihrer
durch Veranstaltung häufiger Betteljagden s(680—(732
Gemeindearchive Aiuri und Berikon).

Die Tagsatzung sah sich endlich zur staatlichen Regelung
des Armenwesens genötigt. Sie hatte sich (q>8( und (520
damit beschäftigt und beschloß nunmehr am 30. V: (Vi-
jedes <Vrt foll auch seine armen Leute selbst versorgen und

verhindern, daß sie in andere Vrte gehen." Am 30.
September (55( wurde dieser Beschluß dahin präzisiert, „daß
jedes Grt, jeder Flecken und jede Ailchhöre in der

Eidgenossenschaft ihre armen Leute selbst nach Vermögen erhalten
und denselben nicht gestatten solle, andern mit Betteln
beschwerlich zu fallen"/" Zugleich wurde der Landvogt der

freien Aemter beauftragt, der dortigen Sittenverwilderung
zu steuern/« Die Armenpflege war somit den Heimatge-

" S. Hirzel: Beschreib, des Kelleramts ,?SH S. 4, Arg. 9 <65,

,68. Klage des Landvogts 1724.
" L. A. z I, 586.
" L. A, IV e 552 0. ebenso E. A. 4, 5, ,,Z (,S60>. E. A.

4: 5: 248 (1565). <L. A. 5 1 u 252 usw.
" L, A. IV I, e 555/56 hb. Kopien der von den kandvögten er»

lassenen Verordnungen über die „Armen, auch wegen kandftreichenden
Bättelgesinds, Heiden, Zigginer' von ,55,, ,575, 1657, (690 und

,785, fol. 2, 2,, 26.
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meinòen unò Kirdjgemeinòen übertragen. Unter Rieden
fino òie ©emeinòen su oerfteljen, òie aus nutjungsberedj»
tigten ©enoffen unò Beifaffen beftanòen;20 òie Ktldjtjöreu
roaren òie ©enoffenfdjaften aller su òerfelben Kirdje ©e»

borettòen. Sie fielen im greiamt nur feiten mit òen ©e»

meinòen sufammen,21 meift umfaffen fte aber òeren mehrere.

3m reformierten Ceil òes ^eiamts bilòeten fie òie ©runò»
läge òer Kirdjenoerfaffung.

Pon jetjt an hatten òie ©emeinòen unò Kilcrjfjo^en
„ihre Armen" su unterhalten; es roar nidjt mehr eine blof
moralifdje Pflicht, fonòern eine Kedjtspflicht. Die Cag»

fatjung ging nidjt fo roeit, ihnen alle innerhalb ihrer Dorf»

greien frdj aufljaltenòen Armen su3uroeifen, fonòern nur
òie perarmten Dorfgenoffen uno òiejenigen fremòen, òie

fidj mit ausòrudlicfaer oòer ftillfdjroeigenòer ©enehmigung
òer ©emeinòegenoffen in òer ©emeinòemarf nieòergelaffen

hatten.

Die aus òer Pflicht òer Armenunterftütjung fid; er»

gebenòe ftarfe ftnansiclle Belaftuttg führte òie ©emeinòen

òaju, òen Beftanò „ihrer Armen" unò òamit ihrer ©rts*
angefjörigen überhaupt feftjuftellen, uno òamit muròe òer

engen ©euoffamc in Walb unò ßelb eine neue meitere

Perfonengefamttjeit gegenüber geftellt. Diefe roar oon An»

fang an satjlreidjer als òie òer bisherigen Hutjungsberedj»
tigtert. • Aus blof ©eòulòeten rouròen fie sroar nodj nidjt
SU Allmenòberedjtigten, aber fie batten òodj Anfprudj auf
jeòerscitige IPotjrtfitjnabmc in òer ©emeinòe uno Unter»

!0 Sielje unten S (9.
" So 3. S. Ejermetfdjwtl 21rg. IV 239, Dotttfon 2Irg. 9 40. Stetje

audj oben S. 25. 3m 21argau würben bie Kirdjgemeinben erft burdj
bas ®efet* potn 25. VI. (868 organiftert. Sis batjiu 3erftelen fte in
bie örtlidjen (Eittmoljnergemeinben, aus betten fie beftanbeit uub betten

òas Kirdjengut geborte.
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nreinden und Airchgemeinden übertragen. Unter Flecken

sind die Gemeinden zu verstehen, die aus nutzungsberechtigten

Genossen und Beisassen bestanden/" die Ailchhören
waren die Genossenschaften aller zu derselben Airche
Gehörenden. Sie sielen im Freiamt nur selten mit den

Gemeinden zusammen,^ meist umfassen sie aber deren mehrere.

Im reformierten Teil des Freiamts bildeten sie die Grundlage

der Airchenverfassung.

Von jetzt an hatten die Gemeinden und Ailchhören
„ihre Armen" zu unterhalten; es war nicht mehr eine bloß
moralische Pflicht, sondern eine Rechtspflicht. Die
Tagsatzung ging nicht so weit, ihnen alle innerhalb ihrer
Dorfgrenzen sich aufhaltenden Armen zuzuweisen, sondern nur
die verarmten Dorfgenossen und diejenigen Fremden, die

sich mit ausdrücklicher oder stillschweigender Genehmigung
der Gemeindegenossen in der Gemeindemark niedergelassen

hatten.

Die aus der Pflicht der Armenunterstützung sich

ergebende starke finanzielle Belastung führte die Gemeinden

dazu, den Bestand „ihrer Armen" und damit ihrer Grts-
angehörigen überhaupt festzustellen, und damit wurde der

engen Genossame in Wald und Feld eine neue weitere

Personengesamtheit gegenüber gestellt. Diese war von
Anfang an zahlreicher als die der bisherigen Nutzungsberechtigten.

Aus bloß Geduldeten wurden sie zwar noch nicht

zu Allmendberechtigten, aber sie hatten doch Anspruch auf
jederzcitige Wohnsitznahme in der Gemeinde und Anter-

°° Siehe unten iz ,9.
So z. B. Hermetschwil Arg. IV 259. Dottikon Arg, 9 40. Siehe

auch oben S. 25, Zm Aargau wurden die Kirchgemeinden erst durch
das Gesetz vom 25, VI. ,868 organisiert. Bis dahin zerfielen sie in
die örtlichen Linwohnergemeinden, aus denen sie bestanden und denen

bas Rirchengut gehörte.
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ftütjung. Das òie ©etueinoeeiuroofjner umfdjliefenòe Banò,
òas bis jetjt òurdj ©runòbefitj beòingt 'roar unò òurdj
òauernòen IDegsug aus òer ©emeinòe gelöft rouròe, rouròe

Sur feften, òauernòen, erblichen Perbinòung, sum ©emeinòe»

bürgerredjt. Heben òie Kealbürgergemeinoe trat òie Per»

fonalburgergenreinòe. Aud; òiefe roar nadj aufen abge»

fchloffen, roas òarin su Cage trat, òaf neu ^usietjenòe ein

„îïïannredjt"22 beibringen muften. Da òer (Eintritt in òen

©emeinòeoerbanò an feine anòeren ^ormrequifite gefnüpft
mar, hätte ohne òiefe îïïafnahme jeòer in òer ©emeinòe»

marf fidj Aufhaltenòe nad; längerem ungeftörtem Aufent»

halt als ©emeinoeaiigehörigcr uno Unterftütjungsberedjtigter
arrerfannt roeròen muffen.

Die ©emeinòen fudjten nadj îïïoglidjfeit òie Urfadjen
òer Armut su befämpfen unò gegen eine allsuftarfe Per»

met/ruttg „ihrer Armen" Abroehrmafnahmen ju treffen.
Sie erhielten òie Befugnis, òie (Ehefreiheit einsufdjränfen23
uno òte Erbfdjaften finòerlofer Armer an ftdj su sieheu.

Das Problem, òie ïïïittel für òie (Erfüllung òer neuen

pflidjteit su finòen, rouròe in allen ©emeinòen òes ßxei*
amts in òer IDeife gelöft, òaf man òen Armen Allmenò»
ftüde sur Bebauung uno Sonòernutjung suroies.24 Die
ÎÏÏarf rouròe òaòurdj in ftarf geattòerter Beòeutung sum
Permögen òer als Kedjtseitttjeit geòacbten erweiterten ©e»

meinòe. Daneben bilòeten ftdj sur Cragung òer ftanòig
madjfenòen £aften felbftanòige ^oitòs, su òenen alle ©e»

22 D. tj. ben ÏTadjweis, baf er jeber.ìeit pou feiner Ejeimatgemeinbe
als 21nget)örigcr aiterfannt unb bei Derarmung unterftütjt würbe. 3"
feiner älteren Sebeutung (fietje fo bei Hüttimann [. c.) war es ein
äjeugnis, feinen nadjjagenben Ejerrn 311 tjaben.

23 Heitanb S. 63. €.21. VII II 795 ((764) unb 824 ((763). VIII
460 ((760) Unb 888 ((775).

24 Sielje unten § (9.
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stützung. Das die Gemeindeeinwohner umschließende Band,
das bis jetzt durch Grundbesitz bedingt 'war und durch
dauernden Wegzug aus der Gemeinde gelöst wurde, wurde

zur festen, dauernden, erblichen Verbindung, zum
Gemeindebürgerrecht. Neben die Realbürgergemeinde trat die per-
sonalbürgergemeinde. Auch diese war nach außen
abgeschlossen, was darin zu Tage trat, daß neu Zuziehende ein

„Mannrecht" «« beibringen mußten. Da der Eintritt in den

Gemeindeverband an keine anderen Formrequisite geknüpft

war, hätte ohne diese Maßnahme jeder in der Gemeindemark

sich Aufhaltende nach längerem ungestörtem Aufenthalt

als Gemeindeangehörigcr uud Anterstützungsberechtigter
anerkannt werden müssen.

Die Gemeinden suchten nach Möglichkeit die Ursachen
der Armut zu bekämpfen und gegen eine allzustarke
Vermehrung „ihrer Armen" Abwehrmaßnahmen zu treffen.
Sie erhielten die Befugnis, die Ehefreiheit einzuschränken^
und die Erbschaften kinderloser Armer an sich zu ziehen.

Das Problem, die Mittel für die Erfüllung der neuen

Pflichten zu finden, wurde in allen Gemeinden des

Freiamts in der Weife gelöst, daß man den Armen Allmendstücke

zur Bebauung und Sondernutzung zuwies.^ Die
Mark wurde dadurch in stark geänderter Bedeutung zum
Vermögen der als Rechtseinheit gedachten erweiterten
Gemeinde. Daneben bildeten sich zur Tragung der ständig
wachsenden Lasten selbständige Fonds, zu denen alle Ge-

-2 D, h. den Nachweis, daß er jederzeit von seiner Heimatgemeinde
als Angehöriger anerkannt und bei Verarmung unterstützt würde. In
seiner älteren Bedeutung lsiehe so bei Rüttimann l. c.> mar es ein
Zeugnis, keinen nachjagenden Herrn zu haben,

^ Renaud S. ss. «, A, VII II 795 l.1,764) und 824 (,76Z>. VIII
460 (I76U) und 888 <>77S>.

^ Siehe unten K ,9.
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Titeinòeeinroobner òurdj Steuern beitragen muften, òie Bei»

faffen in ©eftalt òer Beifaffengelòer.25

So entroidelte fidj aus òem früher temporären Per»

bältnis òes 3nktoiòuums su feiner ÏDohnfttjgemeinoe, òas

mit òem ÏDegsuge erlofcb, eine enge Perfnüpfung mit
feiner „Ejeimatgemeinòe", ein persönliches, non òinglidjen
Erforòerniffen unabhängiges ©rtsbürgerredjt, òas „fjcimat»
redjt". Die ©emeinoesugefjörtgfeit26 roar smar früher audj
erblich geroefen infolge òer ^iftion, òer in òer ©emeinòe

©eborene molle Dorfgenoffe fein, aber òurdj eine îïïani»
feftation gegenteiligen ÏDillens, nämlidj òurdj ÎDoljnfilj»
oerlegung, aufgelöft moròen.

Heben òer Ausübung òer Armenpflege erhielt òie ©e»

meinòe fufseffioe anòere ^weige öffentlicher Aòminiftration
Sugeroiefen, fo òie Perroaltung òes Kirdjenoermögens, òie

Sdjuloerroaltung, òie geiftlidje ©eridjtsbarfeit, òie Sitten»

polisei unò erfuhr òaòurdj eine ftarfe Kräftigung, ßüx
òas Kirdjenoermögen entroidelte fidj suerft eine ftaatlidje
Aufftdjt, inòem òer Staat als Kedjtsnadjfolger roie früher òas

fanonifdje Kedjt òie Pflicht sur Kedjnungsftellung für òie

„fildjenpfleger" ftatuierte, „òamit man Billidj pon îjodjer
©berfeit roegen ein roüffen habe, roie ef òamit Befdjaffen."27
Später rouròe òiefe Aufftdjt auch auf òie anòeren ©emeinòe»

guter ausgeòetjnt.

25 Sielje unten § (9.
26 Jür bie früfjere periobe fann nod/ nidjt pon einem „®emeinbe-

bürgerred/t" gefprod/en werben.
27 „IDte bie ftldjenpffeger einem pogt 3e baben järlidj red/nting

follen geben" (477. Urbar Saben 2trg. III 5. 222 : (58. Hefortn.
fol. (6 2lo. (637.
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nieindeeinwohner durch Steuern beitragen mußten, die

Beisassen in Gestalt der Beisassengelder/«

So entwickelte sich aus dem früher temporären
Verhältnis des Individuums zu seiner Wohnsitzgemeinde, das

mit dem Wegzuge erlosch, eine enge Verknüpfung mit
seiner „Heimatgemeinde", ein persönliches, von dinglichen
Erfordernissen unabhängiges Brtsbürgerrecht, das „Heimatrecht".

Die Gemeindezugehörigkeit 2° war zwar früher auch

erblich gewefen infolge der Fiktion, der in der Gemeinde

Geborene wolle Dorfgenosse sein, aber durch eine

Manifestation gegenteiligen Willens, nämlich durch
Wohnsitzverlegung, aufgelöst worden.

Neben der Ausübung der Armenpflege erhielt die

Gemeinde fukzefsive andere Zweige öffentlicher Administration
zugewiesen, so die Verwaltung des Airchenvermögens, die

Schulverwaltung, die geistliche Gerichtsbarkeit, die Sittenpolizei

und erfuhr dadurch eine starke Arciftigung. Für
das Airchenvermögen entwickelte sich zuerst eine staatliche

Aufsicht, indem der Staat als Rechtsnachfolger wie früher das

kanonische Recht die Pflicht zur Rechnungsstellung für die

„kilchenpfleger" statuierte, „damit man Billich von Hocher
Gberkeit wegen ein müssen habe, wie eß damit Beschaffen."«'
Später wurde diese Aufsicht auch auf die anderen Gemeindegüter

ausgedehnt.

2° Siehe unten H ,<z,
2° Für die frühere Periode kann noch nicht von einem

„Gemeindebürgerrecht" gesprochen werden.
2' „Wie die kilchenpfleger einem vogt ze baden järlich rechnung

sollen geben" ,477. Urbar Baden Arg. III S. 222 : ,28. Reform,
fol. ,s Ao. is??.



HO

§ 16. -Die £ix,ievnng òer Ïlu1$ungsved}te
unb Hushilbnng eines -Healredjts als

Qausgevectitigleit.
Seit Beginn òes (6. 3af)rt?unoeris seigle fidj in allen

©emeinòen eine Cenòens nad) Abfdjliefung òer Bürger»
fdjaft. îïïit òer (Erftarfung òer Staatsgeroalt unò òem

Sdjroinòen òer Bettler roar òie Kedjtsfidjertjeit allgemein
geftiegen. Daher hatten òie Staòte fein 3rt-ereffe mehr,
òie cBaljl òer (Einrootjner 3U oermehren.28 Auf òem £anbe

Seigte fidj eine Parallelerfdjeinung. ©runòbeòingung für
òas Befteheti eines fräftigen Bauernftanòes mar òas ridjtige
Pertjältnis smifdjen Sonòereigen unò Allmenòe. Diefes

©leidjgeroidjt òrohte òas immer häufigere ^uftrömen
anòersroo pertriebener ©laubensgenoffen 5U ftören; òenn

nadj Aufnahme in òen perfönlidjen Perbanò òer ©emeinòe

glaubten fie allmenònutjungsberedjtigt su fein unò per»

mochten ihre Anfprüdje in òer Cat audj oftmals òurdj»
SUÒruden, „foòaf òas gmeinroerftj suo fjolj onòt pelòt gar
Suo pitjl uebertriben pnò genufjet rouròe"M. <£s roaren

fomit nidjt nur felbftfüdjtige unò eigennützige îïïotioe, òie

òie ©emeinòen beftimmten, fidj absufdjliefen, fonòern, roie

fid; aus ihren Klagen ergibt, ein Aft òer Hotroenòigfeit.
Die erfte ÎÏÏafnähme roar òie (Einführung eines Eiit3ugs»

gelòes, òas oon jeòem erlegt roeròen mufte, òer nidjt òurdj
©ebiirt òer ©emeinòe angehörte. Es rouròe nidjt mehr
jeòer als ©enoffe betrachtet, fobalò er „eigenen Kaudj"
führte, fonòern es roar eine förmliche Aufnahme nötig
uno òiefe pflegte nur gegen ©ebüt/r 3U erfolgen. Sie mufte
erlegt roeròen „por pnò Ehe er aufsüdjt",30 „(Ehe vnb

28 Sielje oben S. 93. Sluntfdjli H. ®. II 90. v. U>yfj 98.
29 Jenfrieben (672. 30 21mtsred/t Ejeggltttgen (645 : 57.

§ 16. Die Fixierung der Nutzungsrechte
und Ausbildung eines Realrechts als

Hausgerechtigkeit.
Seit Beginn des (6. Jahrhunderts zeigte sich in allen

Gemeinden eine Tendenz nach Abschließung der Bürgerschaft.

Mit der Erstarkung der Staatsgewalt und dem

Schwinden der Bettler war die Rechtssicherheit allgemein
gestiegen. Daher hatten die Städte kein Interesse mehr,
die Zahl der Einwohner zu vermehren."" Auf dem Lande

zeigte sich eine parallelerscheinung. Grundbedingung für
das Bestehen eines kräftigen Bauernstandes war das richtige
Verhältnis zwischen Sondereigen und Allmende. Dieses

Gleichgewicht drohte das immer häusigere Zuströmen
anderswo vertriebener Glaubensgenossen zu stören; denn

nach Aufnahme in den persönlichen Verband der Gemeinde

glaubten sie allmendnutzungsberechtigt zu sein und

vermochten ihre Ansprüche in der Tat auch oftmals
durchzudrücken, „sodaß das gmeinwerkh zuo holz vndt veldt gar
zuo vihl uebertriben vnd genutzet wurde"««. Es waren
somit nicht nur selbstsüchtige und eigennützige Motive, die

die Gemeinden bestimmten, sich abzuschließen, sondern, wie
sich aus ihren Alagen ergibt, ein Akt der Notwendigkeit.

Die erste Maßnahme war die Einführung eines Einzugs-
geldes, das von jedem erlegt werden mußte, der nicht durch
Geburt der Gemeinde angehörte. Es wurde nicht mehr
jeder als Genosse betrachtet, sobald er „eigenen Rauch"
führte, sondern es war eine förmliche Aufnahme nötig
und diese pflegte nur gegen Gebühr zu erfolgen. Sie mußte
erlegt werden „vor vnd Ehe er aufzücht"/« „Ehe vnd

" Siehe oben S. ?2. Bluntschli R. G. II ?v. v. wyß Y8.
^ Fenkrieden ;s?2. °° Amtsrecht Hegglingen ,642 : ö?.
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bepor er einige nutjung in hols onò felò su besiehen hat".31

früher roar in òen abhängigen ©emeinòen òie Beroilltguug
òes ©runò* oòer òes ©eridjtsfjerrn32 nötig geroefen. Sett
òer Schwächung òer fjerrenredjte 50g òie ©emeinòe òiefe

Kompeten3 an fidj unò teilte òie ©ebütjr in einem be»

ftimmten Perfjältnis mit òem fjerm.33
Die frütjefte (Ermahnung eines Einjugsgelòes gefctjietjt

in einer Urfunòe òer ©emeinòe Bosmil oon 1193-34 Sas
Croingbudj oon Cietroyl beftimmt roenig fpäter:

„IDer in òen sroing roollte siechen mit fjus, òer foli
Sroei pfunò t/aller geben für òen insug, pnò òie felben

Sroei pfunò fotlenò in einer gmeinò nutj befert meròen".35

¦tDoljnfitjnahme unò Besafjlung òer ©ebütjr genügten
fomit bis ins 16. 3hrhuuòert für òen Ermerb òes ©e»

noffenredjts. Der Ein3ügling roar òen im Dorf Ein*
gefeffenen gleidjgeftelit, „3nn allen fadjen roie ein anòern

Amptsmann gehaltenn" uno roar pon „ferneren Besatjlung
befreit".86

„(Ein 3eoer' òer òen 3n3ug 3n òen ^roing nadj ge*
meinem Braudj geben, Soll befügt Sein, fein Pietj auf
pnòt 3" òie gemein ÎDerftj su Criben So oill Er tjatt."3T

Die Aufnahme in òen ©emeinòeoerbanò mar fomit
nodj febr leidjt, òer Ermerb pon „f?us uno t)eim" nidjt
nötig. 1567 flagte òer £anÒPogt òer freien Aemter auf
òer 3ahrredjnung in Baòen, òaf oielerlei fremòes Polf

31 ìDyggwill (749. 32 Soswil (563. Cägerig (593.
33 21rg. IV 348, 21rg. 9 84, ((t, (57, (70, (75 ufw.
34 Sielje oben S. 66.
36 21rg. 9 äljnlidj gufifou (5(5 21rg. 9 56. 21mtsredjt Eji^-

fird/ (545. 30tte,t (538, Dillmergen (540. Sü^en (568 (21rg. IV
348 : 83), 21mtsred/t bes niebr. 2lmts (595 (§. f. fdjm. H. a. $. \8 5. 60).

36 Jenfrieben, ebenfo p. ÏPyfj ((3, a. OT. Sluntfdjli H. ®. II 64.
87 ÎDeybgang Srieff 3W. Ejermetfdjwtl unb Siinsen (630, Urbar

Ejermetfdjwil S. (68, (76.

" Ni ^
bevor er einige Nutzung in holz vnd feld zu beziehen hat"/!
Früher war in den abhängigen Gemeinden die Bewilligung
des Grund- oder des Gerichtsherrn'« nötig gewesen. Seit
der Schwächung der Herrenrechte zog die Gemeinde diese

Aompetenz an sich und teilte die Gebühr in einem

bestimmten Verhältnis mit dem Herrn/'
Die früheste Erwähnung eines Einzugsgeldes geschieht

in einer Urkunde der Gemeinde Boswil von (H92/^ Das

Twingbuch von Tietwyl bestimmt wenig später:

„Wer in den zwing wölkte ziechen mit hus, der soll

zwei pfund haller geben für den inzug, vnd die selben

zwei pfund söllend in einer gmeind nutz bekert werden"/«
Wohnsitznahme und Bezahlung der Gebühr genügten

somit bis ins (6. Ihrhundert für den Erwerb des

Genossenrechts. Der Einzügling war den im Dorf
Eingesessenen gleichgestellt, „Inn allen sachen wie ein andern

Amptzmann gehaltenn" und war von „ferneren Bezahlung
befreit"/«

„Ein Jeder, der den Inzug In den Zwing nach
gemeinem Brauch geben, Soll befügt Sein, fein Vieh auf
vndt In die gemein Werkh zu Triben So vill Er hatt.""

Die Aufnahme in den Gemeindeverband war somit
noch sehr leicht, der Erwerb von „Hus vnd Heim" nicht

nötig. (567 klagte der Landvogt der freien Aemter auf
der Iahrrechnung in Baden, daß vielerlei fremdes Volk

wyggwill ,749. 22 Boswil ,565. Tägerig ,59s.
^ Arg, IV Arg. 9 84, >>, >s?, ,7«, ,75 usw,
^ Siehe oben S. 66.
3° Arg. 9 ähnlich Zufikon ,5,5 Arg. 9 56. Amtsrecht Hitz»

kirch ,545. Zonen ,558, villmergen ,540, Lünzen ,568 (Arg. IV
54s : «5>, Amtsrecht des niedr. Amts ,595 (Z, f. schw, R. a, F. ,8 S, 60j.

°° Fenkrieden, ebenso v, wyß ,z, a. M. Bluntschli R. G. II 64.
2' Weydgang Brieff zw. Hermetschwil und Bünzen ,650, Urbar

Hermetschwil S. ,68, ,76.
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in òiefe ©egenò sielje, fidj fjausfjäblicb nieòerlaffe, an
XDunit unò ÌPeiò teilnehme unò òaòurdj òen Anteil òer

(Einheimifdjen am ©emeinòegut fdjmälere, ebenfo 1572,

òaf „man ohne Porroüffen eines £anòtpogts gar Pil 3p

£anòtfaffen pf pnò annämme, òie aber an anòeren orten

3um teil oertriben, pnnütje, liòerlidje £ütfj fygenò pnò in
pnfer Ambts Perroaltung t)öff pnò ©üter fauffent può
Peluche aber föllidje güeter polgents feins roegs 50 besalen

babenò, fonòern òie roiòerumb muffen fahren laffen", unò

òann eine ärmlidje, bettelnòe Bepölferung entftehe, òie

„meniglidjen überlegen pnò befdjroerlidj gfin".38 Cs rouròe

perorònet, òaf „Keine Aembter nodj gemeinòen einidjen
Heuroen Ambtman oòer infäffen nit annemmen" follten,38

„er feye òenn unferem £anòtPogt oòer £anòtfdjryber an»

genemm uno gefällig", bringe ein ÎÏÏannredjt unò besage
òem „£anòtuogt 20 ffi Caller" unò òem Amt unò òer ©e»

meinòe òen „geroonlidjen 3n3ug".39 Die ©emeinòe haftete

t>on jetjt an òem £anÒPogt für òie Entrichtung òes Ein*
jugs» unò Sdjirmgelòes unò mufte òodj òen Emsüglittg
„angetjenòs aus òem Amt abfdjaffen unò fehnteres nit
piatj geben"40 roenn er feinen Pfüdjten nidjt nadjfam.
Dasu roar fie „mit oberfeitlidjem Ernft" ansufeljen.41

3n einigen ©emeinòen roar òas (Einjugsgelò für Amts»
eintj.eimifdje beòeutenò nieòriger (betrug 3. B. in Alifon
5 ©l.) als für Amtsfremòe (\5 ©l. in Alifon),42 ebenfo

für roegge5ogene ©emeinòegenoffen, òie surüdsufefjren

38 <E. 2t. IV II ((25, ebenfo für bie «raffdjaft Sabett <£. 21. VII
II 824.

39 Canbsorbnung fol. 23, llrbar fol. (7 (21o. (575) 5at-ungen S. 84.
40 fenfriebett 21rg. 9 (74. 21mtsrecht Ejägglingen.
41 Senfrieben Urfunbe (733.
*' 21mt OTuri 30—50 refp. 40—so ®l. fenfrieben 2lrg. 9 (74.
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in diese Gegend ziehe, sich haushäblich niederlasse, an
Wunn und Weid teilnehme und dadurch den Anteil der

Einheimischen am Gemeindegut schmälere, ebenso (372,
daß „man ohne Vorwüssen eines Landtvogts gar Vil zv
Landtsassen vf vnd annämme, die aber an anderen orten

zum teil vertriben, vnnütze, iiderliche Lüth sygend vnd in
vnser Ambts Verwaltung Höfs vnd Güter kauffent vnd
Veliiche aber sölliche güeter volgents keins wegs zv bezalen

habend, sondern die widerumb müssen fahren lassen", und

dann eine ärmliche, bettelnde Bevölkerung entstehe, die

„menigiichen überlegen vnd beschwerlich gsin"/" Es wurde
verordnet, daß „Aeine Aembter noch gemeinden einichen
Neuwen Ambtman oder insässen nit annemmen" sollten/"
„er seye denn vnserem Landtvogt oder Landtschryber an-
genemm vnd gefällig", bringe ein Nannrecht und bezahle
dem „Landtuogt 20 K Haller" und dem Amt und der
Gemeinde den „gewonlichen Inzug"/« Die Gemeinde haftete

von jetzt an dem Landvogt für die Entrichtung des

Einzugs- und Schirmgeldes und mußte doch den Einzügling
„angehends aus dem Amt abschaffen und fehrneres nit
platz geben" 4" wenn er seinen Pflichten nicht nachkam.
Dazu war sie „mit oberkeitlichem Ernst" anzusehen."

In einigen Gemeinden war das Einzugsgeld für
Amtseinheimische bedeutend niedriger (betrug z. B. in Alikon
2 Gl.) als für Amtsfremde i/5 Gl. in Alikons/« ebenso

für weggezogene Gemeindegenosfen, die zurückzukehren

2° L. A. IV II ,,25, ebenso für die Grafschaft Baden E. A. VII
II 824.

^ Tandsordnung fol. 2Z, Urbar fol. ,7 <Ao. <S7Z) Satzungen S. 84.
" Fenkrieden Arg. 9 (74. Amtsrecht Hägglingen,
" Fenkrieden Urkunde ,7ZZ,

Amt Muri so—50 resp. 40—80 Gl. Lenkrieden Arg, 9 (74.
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roünfdjten.43 ©au3 oòer sum Ceil roar òapon befreit, ment
gantmeife in einer ©emeinòe ©üter sufielen.44 3m ai1'
gemeinen roar feine ©röfe gleidj òem òer ©emeinòe òes

Einsügers,45 oòer òann oom Umfange òer Hutjungcn ab»

hängig, òie òie ©emeinoegüter gemährten.46 47 Audj òie

Einfaffen muften ein menu audj geringeres Eiii3ugsgelò
entrichten, mogegen fie „ferner! nichts îïïefjr ju geben fdjulòig
feyn" follten.48

3m 17. 3atjrhunòert mar infolge òer Keligiousfriege
òie (Einroanòerung namentlich aus Deutfdjlanò fetjr he»

òeutenò. Die rafdje Bepölferungssunaljme, òie gröfere
Sorge für òie Befdjaffung òer Hahruug uno òer Abfcbeu

por òem „lieòerlidj pnò ohnhäufligen gefinòt"49 erseugten
einen eigentlichen t}af gegen òie Einroanòerer unò führten
in alien ©emeinòen su einer ftarfett Erhöhung òes Eilzugs»
gelòes. Die ©emeinòen fürdjteten, „òaf alf pertfjeurttj
può gefteigeret" roeròe,50 òaf „òaf òorf mit frombòen
leuthen pnòt Kinòeren überfetjt unòt ahngefüllet" roeròe.50

Sie glaubten, òie fremòen rouròen òurdj ©üteranfauf òie

J^eimifdjen peròrangen,51 ja, fie feien „irr gefaljr gärrslidjeu
unòergangs gefetjet" uno „fonnten gar ufertlj òie gemeinò
pertrieben roeròen".52 Alifon befdjlof 1675 feine fremòen
rrrehr in òie ©emeinòe ein^iefjen su laffen.53, Die anòeren

43 Dillmergen 21rg. g 84 : 49.
44 Soswil (745. Dietwil 21rg. 9 ((2 : (2. 21riftau 9 (76.
46 Senfrieben 21rg. 9 (73:5, 2lIifon 21rg. 9 (57. 2triftait 2lrg. 9 (76.
46 Ums 3ab,r i<30 betrug es in ^enfrieben 5—(o ®l., in Hüften-

fdjwil 25, in 2lbtwil 50, in Dillmergen unb 2lriftau bagegen so ®l.
„weil itjr ®emeinbewerf itti gan3en 2lmtsbe,3Ìrf bas einträglidjfte nnb
größte" fei.

47 ©ft fam ba-it bie Lieferung oon „fernen pub ÏDyn" für òen bei
ber 21ufnabme ftattfiubenbett ®emeinbetruitf. (^ifdjbad; ®beardjir:
Sägerig ®beard/to).

48 ÏDiggœil (749- 49 dägerig (703. '" ÎÏÏuri (672.
61 21riftait 1750 in 2lrg. 9 (75. 52 Soswil (745. 63 ®bearchir.

- ((I -
wünschten/' Ganz oder zum Teil war davon befreit, wem
gantweise in einer Gemeinde Güter zufielen." Im
allgemeinen war seine Größe gleich dem der Gemeinde des

Einzügers/« oder dann vom Umfange der Nutzungen
abhängig, die die Gemeindegüter gewährten." " Auch die

Einfassen mußten ein wenn auch geringeres Einzugsgeld
entrichten, wogegen sie „fernert nichts Mehr zu geben schuldig

seyn" sollten/»

Im (7. Jahrhundert war infolge der Religionskriege
die Einwanderung namentlich aus Deutschland sehr
bedeutend. Die rasche Bevölkerungszunahme, die größere
Sorge für die Befchaffung der Nahrung und der Abscheu

vor dem „liederlich vnd ohnhäußligen gesindt"" erzeugten
einen eigentlichen Haß gegen die Einwanderer und führten
in allen Gemeinden zu einer starken Erhöhung des Einzugsgeldes.

Die Gemeinden fürchteten, „daß alß vertheurth
vnd gesteigeret" werde/« daß „daß dorf mit frömbden
leuthen vndt Ainderen übersetzt vndt ahngefüllet" werde.««

Sie glaubten, die Fremden würden durch Güterankauf die

Heimischen verdrängen/' ja, sie seien „in gefahr gänzliche»

undergangs gesetzet" und „könnten gar ußerth die gemeind
vertrieben werden"/« Alikon beschloß (673 keine Fremden
mehr in die Gemeinde einziehen zu lassen/'. Die anderen

" villmergen Arg, 9 8q, : 4?,
" Boswil 1745, Dietwil Arg, 9 ((2 : (2. Aristau 9 ,76.
4° Fenkrieden Arg. 9 > 75:5, Alikon Arg, 9 ,57. Arista» Arg. 9 (76.
'° Ums Jahr IZ« betrug es in Fenkrieden s—(v Gl., in Rüsten»

schwil 25, in Abtwil 5«, in Villmergen und Aristau dagegen 8« Gl.
„weil ihr Gemeindewerk im ganzen Amtsbezirk das einträglichste und
größte" sei,

" Bft kam dazu die Lieferung von „kernen vnd N?yn" für den bei
der Aufnahme stattfindenden Gemeindetrunk. sLischbach Gdearchiv-
Tägerig Gdearchivl.

" wiggwil ,749, " Tägerig (70S, °° Muri ,672,
°' Aristau >7^> in Arg. 9 ;?5. " Boswil (745, ^ Gdearchiv.
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©emeinòen gingen nidjt fo roeit, fonòern behalfen fidj auf
eine anòere Art.54

Durdj òiefe Einführung òes Einsugsgelòes bilòete fidj
eine ©emeinòesugeborigfeit, òie fidj sum heutigen ©emeinòe»

bürgerredjt ausroudjs. Spuren eines pom Hutjungsredjt
uno òeffen òinglidjer ©runòlage unabhängigen ©emeinòe»

bürgerredjts seigen suerft òie Beftimmungen, òaf im Dorfe
geborene, bann aber roeggesogene £eute su erleichterten

Beòingungen roieòer aufgenommen roeròen follten.55 Ein
„Dorfredjt" roirò erftmals im „Befreiung può beòing brieff
(Einer Ehrfamen ©meinòt jue IDollen" aus òem 3a*?*'e

1662 erroähnt:
Wex aus òer ©emeinòe sieht uno fidj anòersroo nieòer*

Iäft, fann nidjt „fein hergebrachtes Dorfredjt Einem an*
òeren frombò oòer tjeimifdjen oerfdjenftjen, pergeben oòer

perffjaufen", fonòern es nur „für fein eigene perfon ge»

braudjen".56
©egen Enòe òes 17. 3atjr*Juuòeris roar òas Bürger*

redjt in òen meiften £anògemeinòen oererblidj uno sroar
audj für Perfonen, òie fidj längere <5eit aufertjalb òer

©emeinòe aufhielten, roenn fie „ihr ÎÏÏann Kedjt ÎÏÏit Sid)
roeg" sogen uno es „alle neun 3ahre erneuerten, aufer
òer Absieljeyoe habe „Ein gar ^römoteir 3n oWin<i Se=

fetjt".57 Diefes îïïannredjt, eine amtliche Urfunòe, òurdj
roeldje eine ©emeinòe ohne Küdfidjt auf òinglidje Er»
foròeruiffe ftdj sur IDieòeraufnafjme unò Unterftütjung ifjrer
Bürger perpfüdjtete, beòeutete òen Abfdjluf òer Ausbil»
òung eines perfönlidjen Bürgerrechts.

Seit òer sroeiten t^älfte òes 16. 3atjt'l?unòerts perbanò

fidj òamit ein £anòredjt (erftmals ermähnt 1673), inòeirr

34 Sielje unten S. 116 ff.
"6 Dillmergen 21rg. 9 84 : 49. 21btwil 1726 in 21rg. 9 167.
66 ©bearchip. " Urbar Ejermetfdjwil.

— IN ^
Gemeinden gingen nicht so weit, sondern behalfen sich auf
eine andere Art/^

Durch diefe Einführung des Einzugsgeldes bildete sich

eine Gemeindezugehörigkeit, die sich zum heutigen
Gemeindebürgerrecht auswuchs. Spuren eines vom Nutzungsrecht
und dessen dinglicher Grundlage unabhängigen
Gemeindebürgerrechts zeigen zuerst die Bestimmungen, daß im Dorfe
geborene, dann aber weggezogene Leute zu erleichterten

Bedingungen wieder aufgenommen werden sollten/« Ein
„Dorfrecht" wird erstmals im „Befreiung vnd beding brieff
Einer Ehrfamen Gmeindt zue Wollen" aus dem Jahre
(662 erwähnt:

Wer aus der Gemeinde zieht und sich anderswo niederläßt,

kann nicht „sein hergebrachtes Dorfrecht Einem
anderen frömbd oder heimischen verschenkhen, vergeben oder

verkhaufen", sondern es nur „für sein eigene person

gebrauchen"/«

Gegen Ende des (7. Jahrhunderts war das Bürgerrecht

in den meisten Landgemeinden vererblich und zwar
auch für Personen, die sich längere Seit außerhalb der

Gemeinde aufhielten, wenn sie „ihr Mann Recht Mit Sich

weg" zogen und es „alle neun Jahre erneuerten, außer
der Abziehende habe „Ein gar Frömdten In Zwing
gesetzt"/' Dieses Mannrecht, eine amtliche Urkunde, durch

welche eine Gemeinde ohne Rücksicht auf dingliche
Erfordernisse sich zur Wiederaufnahme und Unterstützung ihrer
Bürger verpflichtete, bedeutete den Abschluß der Ausbildung

eines persönlichen Bürgerrechts.
Seit der zweiten Hälfte des (6. Jahrhunderts verband

sich damit ein Landrecht (erstmals erwähnt (673), indem

" Siehe unten S, IIS ff.
'° villmergen Arg. 84 : 4?. Abtwil I7ZS in Arg. S IS7,
°° Gdearchiv, " Urbar Hermetschwil,
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òer ©runòfatj allgemein 5m ©eltuiig gelangte, òaf für
òie Aufnahme pon fjinterfafen in òie ©emeinòe òie Be»

roilliguttg òes £anÒPogfs foroic òie Besatjlung eines Sdjutj»
unò Sdjirmgelòes an òenfelben su „òer herren unò obern

hanòen" nötig fei.58 Aus òiefer Beroilligung an òie ©e»

meinòe entftauò eine ^ugeljorigreit 3U einem Perbanòe
über òen ©emeinòen, òas „£anòredjt",59 roeldjes fortan
unsertrennlidj mit òem ©emeinòeburgerredjt oerbunòen
blieb unò pon òer ©brigfeit nadj Erlangung eines ©ris»
bürgerredjts òireft erteilt rouròe.60

Durdj òiefe Entroidlung mar òie Permehrung òer £>abl
òer ©enoffen nodj nidjt perfjinòert. Die Hurjungsberechtigung
roar sroar an òen Befitj pon „i)us unò fjeitn" gebuuòen,
òie c5ahl òerfelben aber feinesroegs abgefdjloffen. IDenn
ein ©rofgrunòbefttjer einen Ceil feines fjofes oerfaufte, fo

roar òer Käufer nutzungsberechtigt, fobalò er eiii t)aus
erridjtete, ba ex bann alle perfönlidjen uno òinglidjen Er»

foròerniffe erfüllte.61 Diefes führte jur Uebernutjung òer

Allmenòe; òenn òie ftärfere 3naufprudjnaljme òerfelben

rouròe nidjt òurdj Befdjränfung òer Hutjungen òer bis*
herigen Besüger ausgeglichen. Das Streben òer ©enoffen,

ftdj gegenüber òen suòrangenòen Elementen absufdjliefen,
führte su einer fdjärfern Abgren3ung.

Um trotj òer nidjt su ocrbinòernòen Permehrung òer

Bepölferung òas Anmadjfen òer £>al}l òer Anteilhaber an
òer Allmenònutjung su uerhinòern, perbot man innert
Etters neue fjäufer auf piätje 3U bauen, mo porfjer feine

geftanòen hatten. Die ©ffnung pou Berifou perlangte

58 Siehe oben S. 112.
69 Dergl. €.21.: V I 2 5. 1320 21rt. 96 pon 1606.
60 3°nen 1697. Die Hotwenbigfeit ber Derbtnbuug pon Staats»

unb ®emcinbeburgerredjt wirb 311 einem wahren Junbamentalfat} bes

fdjwei3. Staatsredjts (p. IDyfj S. 130).
61 ©ben S. 62.
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der Grundsatz allgemein zur Geltung gelangte, daß für
die Aufnahme von Hintersaßen in die Gemeinde die

Bewilligung des Landvogts sowie die Bezahlung eines Schutz-

und Schirmgeldes an denselben zu „der Herren und obern

Handen" nötig sei/" Aus dieser Bewilligung an die

Gemeinde entstand eine Zugehörigkeit zu einem Verbände
über den Gemeinden, das „Landrecht"/« welches fortan
unzertrennlich mit dem Gemeindebürgerrecht verbunden
blieb und von der Bbrigkeit nach Erlangung eines Brts-
bürgerrechts direkt erteilt wurde/"

Durch diese Entwicklung war die Vermehrung der Zahl
der Genossen noch nicht verhindert. Die Nutzungsberechtigung

war zwar an den Besitz von „Hus und Heim" gebunden,
die Zahl derselben aber keineswegs abgeschlossen. A)enn
ein Großgrundbesitzer einen Teil seines Hofes verkaufte, fo

war der Aciufer nutzungsberechtigt, sobald er ein Haus
errichtete, da er dann alle persönlichen und dinglichen
Erfordernisse erfüllte/' Dieses führte zur Aebernutzung der

Allmende; denn die stärkere Inanspruchnahme derselben

wurde nicht durch Beschränkung der Nutzungen der

bisherigen Bezüger ausgeglichen. Das Streben der Genossen,

sich gegenüber den zudrängenden Elementen abzuschließen,

führte zu einer schärfern Abgrenzung.
Um trotz der nicht zu verhindernden Vermehrung der

Bevölkerung das Anwachsen der Zahl der Anteilhaber an
der Allmendnutzung zu verhindern, verbot man innert
Etters neue Häuser auf Plätze zu bauen, wo vorher keine

gestanden hatten. Die Bffnung von Berikon verlangte

°« Siehe oben S. HZ.
°° vergl. E. A.: V I Z S. >?20 Art. ?o von I dOo.
°" Ionen Iö?7. Die Notwendigkeit der Verbindung von Staats»

und Gemeindebürgerrecht wird zu einem wahren Lundamentalsatz des

schweiz. Staatsrechts (v. wyß S, >?O).
°> «ben S. «2.
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fdjon 13^8 für òie blof e Ausbefferung eines t}aufes òie

porfjerige Einroilligung òer Pierer unò für òie Errichtung
eines neuen ï^aufes òie Erlaubnis òes ^roingtjcrm.63
Bosroil foli 1569 befcbloffen haben, fjols oürfe-nur nodj
an òie beftetjenòen Cäufer abgegeben roeròen.03 64 Das

fiermetfdjmiler Urbar beftimmte 160^:
Einem fremòen òer angenommen rouròe unò bauen

täte an einem ©rie, ba portjer feine (Etjefjofftatt geftanòen,

ift òie ©emeinòe fein Bauljols fdjulòig unò er bat feine

©eredjtigfeit roeòer in fjols nodj in ^felò unò òarf an òer

©emeiriòeperfamnilung nidjt teilnehmen.
©egeit òrobenòe Ueberpölferung erlief 1606 òie Per»

fammlung òer etògenoffifdjen Boten ein îïïauoat für òie

Pogteien :

„Heume £)auf fjofftätten Pfsutheilen, moòurch òaf
©meiiiroerdj befdjroeròt può òie Dörffer überfetjt roeròen,

fein grneinò nodj Dorff ohne Pcrmilliguug eines £auÒPogts
nit gemalt haben foli, audj ein £anòpogt oljne befonòere

Prfadj foldjes nit Icidjtlichen erlauben".65 Demgemäf be»

fcblof 1662 òie ©emeinòe IDoblett:
„Damit pnfer Dorf nit gar mit häufern sue fjöcbfter

gfatjr uno Hadjtheiü überfetjt roeròe alf folte feiner Be»

fliegt fein, 3" oitfers Dorffs Becirc etroaf 3ue Bäumen
ohne fonòerlidje Berotlligung pnfer ©berfheiòt può pnfer
òer îïïetjrttjeill ©meinòtgenoffeu".66

Hiebt nur òie (Erbauung neuer Jjäufer rouròe perboten,
fonòern audj „òie alten mit neroen Stuben su Erweitern".67
Das Perbot, neue fjäufer su bauen, fomite nur gegen Per»

82 21rg. 9 S. 23 : 16. 63 pripate îïïitteilttng.
64 Settwil 1547 21rg. 9 125.
65 Urbar 1634 S. 337. Satjuttgen S. 90.
66 Äbeard/ip, ebenfo Settwil 1547, 1609, 1768 (®beard?io).
67 Urbar Ejermelfd/wil, traetat ber ®emeinbe 3°nett 1780, ®e-

tneinbebefdjliiffe Serifon 1792/93.
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schon (3H8 für die bloße Ausbesserung eines Hauses die

vorherige Einwilligung der Vierer und für die Errichtung
eines neuen Hauses die Erlaubnis des Zwingherrn/°
Boswil soll (369 beschlossen haben, Holz dürfe nur noch

an die bestehenden Häuser abgegeben werden/' ^ Das

Hermetschwiler Urbar bestimmte (60H:
Einem Freniden der angenommen würde und baueu

täte an einem Brte, da vorher keine Ehehofstatt gestanden,

ist die Gemeinde kein Bauholz schuldig und er hat keine

Gerechtigkeit weder in Holz noch in Feld und darf an der

Gemeindeversammlung nicht teilnehmen.
Gegen drohende Uebervölkerung erließ (606 die

Versammlung der eidgenössischen Boten ein Aiandat für die

Vogteien:
„Neuwe Hauß Hofstätten Vßzutheilen, wodurch daß

Gmeinwerch beschwerdt vnd die Dörffer übersetzt werden,
kein gmeind noch Dorff ohne Verwilliguug eines Landvogts
nit gewalt haben soll, auch ein Landvogt ohne besondere

Vrsach solches nit lcichtlichen erlauben"/« Demgemäß
beschloß (662 die Gemeinde Wohlen:

„Damit vnser Dorf nit gar mit Häusern zue höchster

gfahr vnd Nachtheil! vbersetzt werde alß solle keiner

Bestiegt sein, In vnsers Dorffs Becirc etwaß zue Bauwen
ohne sonderliche Bewilligung vnser Bberkheidt vnd vnser
der Atehrtheill Gmeindtgenossen"/«

Nicht nur die Erbauung neuer Häuser wurde verboten,
sondern auch „die alten mit newen Stuben zu Erweitern"/'
Das Verbot, neue Häuser zu bauen, konnte nur gegen Vcr-

^ Arg, 9 S. ZZ : lo. «» Private Mitteilung.
°* Bettroil 1547 Arg. IZ5.
"2 Urbar Iö?4 S. ??7, Satzungen S. 90.
^ Sdearchiv, ebenso Lettevi! 1547, IsOY, I7o8 (Gdearchiv).

Urbar tZermelschwil, tractat der Gemeinde Zonen 1780, Ge»
meindebeschlüsse Berikon I792/9Z.
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Sidjt auf òie Hutjung òer Allmenòe unò mit fpesieller
Erlaubnis òer ©emeinòe umgangen roeròen.68 Diefe

Jjäufer, òie metftens auferi Etters lagen, òurften in
Ijermetfdjrotì nidjt òen Hamen Etjetjofftatt tragen, fonòern

hiefen „ohn Etjlidjc t^auf fjof Stath" unò hatten „an
òem geîïïeiu t}ols Kein Anfprad)".69

Daòurdj mar òas Uebel, òas òas ©leichgeroidjt smifdjeu
Sonoergütern unò Allmenòe ftörte unò òie ÏPirtfdjafts»
orònung gänslidj umsugeftalten òrobte, an òer IDursel ge»

padt uno òie Ceilnaljme an òen Hutjungen auf òie alten,

fdjon beftel/enòen Cäufer befdjränft. Eine Permetjruug
òer Anteilhaber mar aber audj jetjt òodj nodj möglich,
roenn beim Coòe eines ©enoffen mehrere Söhne an òeffen

Stelle traten, òie òie perfönlidjen unò òitrglidjen Erforòer»
niffe erfüllten, ©b fie sufammen nutjten oòer sum Ceil
audj nur òie Kedjte poh Caunern erlangten, fo mar òodj

iusgefamt òie Beanfprudjung òer Allmenòe grofer als

porfjer òurdj òen einen ©enoffen. Audj òiefem letjten

Uebelftanòe beugte man por. 3n ben „roeiters puòt

fetjrnere Articul òer ©emeinòt t^ermetfdjroil" ftellt ein

Kuoòi Keuft einen Keoers aus, òaf er unò feine sroei Söhne

in.ihrem ï}aufe „îïïefjr nit als ein Stuben onòt ein Kudji
Erbauroen" rouròen.70 Wenn òie Söhne auf feinem un*
bebauten piätje ein neues £)aas errichten uno òas Be*

68 Dertrag bes Sefttjers bes Ejofes Süfdjifott mit dägerig 1608,
bei Ejofes Sranb mit tDiggwil 1785. Urfunben tDiggwil 7.1V 1699.

Ejerrn. Urbar S. 185. 21lifon 1603, eibg. Statt- unb Êanbredjt 1727.
69 Urbar S. 179 (nidjt „otjnetjrlidje" Ejaust;., wie Hodjbol.3 21rg.

9. 28. fdjreibt). — cEljIid/ leitet ftdj ab pou e, ewa, ewe altes tin-
gefdjriebenes ®emotjntjeitsredjt unb bebeutet, òa% eine foldje Ejofftatt
nidjt priuater JDillfür bes (Etn3elnen, fonbern altem Hedjt Urfprung
unb Dafeitt perbanfe. Das IDort finbet ftdj audj in „(Etjfaben, efabe,

e3un, €tje Hufj" (tebenbige ®rünljäge 3um Sdjut-e ber Seigen, alter
IDafferlauf). Urb. Ejerrn.

70 Urbar Ejerrn. S. 185.

zicht auf die Nutzung der Allmende und mit spezieller

Erlaubnis der Gemeinde umgangen werden/" Diese

Häuser, die meistens äußert Etters lagen, durften in
Hermetschwil nicht den Namen Ehehofstatt tragen, sondern

hießen „ohn Ehlichc Hauß Hof Stath" und hatten „an
dem geAIein Holz Aein Ansprach"/«

Dadurch war das Uebel, das das Gleichgewicht zwischen

Sondergütern und Allmende störte und die Wirtschaftsordnung

gänzlich umzugestalten drohte, an der Wurzel
gepackt und die Teilnahme an den Nutzungen auf die alten,
schon bestehenden Häuser beschränkt. Eine Vermehrung
der Anteilhaber war aber auch jetzt doch noch möglich,
wenn beim Tode eines Genossen mehrere Söhne an dessen

Stelle traten, die die persönlichen und dinglichen Erfordernisse

erfüllten. Bb sie zusammen nutzten oder zum Teil
auch nur die Rechte von Taunern erlangten, so war doch

insgesamt die Beanspruchung der Allmende größer als

vorher durch den einen Genossen. Auch diesem letzten

Aebelstande beugte man vor. In den „weiters vndt

fehrnere Articul der Gemeindt Hermetschwil" stellt ein

Ruodi Aeust einen Revers aus, daß er und seine zwei Löhne
in ihrem Hause „Atehr nit als ein Stuben vndt ein Auchi
Erbauwen" würden/« Wenn die Söhne auf keinem

unbebauten Platze ein neues Haus errichten und das Be-

°6 vertrag des Besitzers des Hofes Büschikon mit Tägerig IS08,
des Hofes Brand mit wiggwil 1785. Urkunden wiggwil 7. IV 1699.

Herm. Urbar S. 185. Alikon ISO?, eidg. Statt- und Landrecht 1 727,
«° Urbar S. 179 (nicht „ohnehrliche" Haust?., wie Rochholz Arg.

9. 28. schreibt). — Ehlich leitet sich ab von e, ewa, ewe — altes un»
geschriebenes Gewohnheitsrecht und bedeutet, daß eine solche Hofstatt
nicht privater Willkür des Einzelnen, sondern altem Recht Ursprung
und Dasein verdanke. Das Wort findet sich auch in „Ehfaden, efade,

ezun. Ehe Ruß" (lebendige Grünhäge zum Schutze der Zeigen, alter
wasserlauf). Urb. Herm.

"> Urbar Herm. S. 185.
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ftetjenòe nidjt erroeitern òurften, foòaf ihnen, unabhängig
pon ihrer ^abX, nur òie einmal eingeräumte Hutjungs»
beredjtigung blieb, fo roar òamit jeòe Permehrung non
nutzungsberechtigten £jäufern uno Perfonen ausgefdjloffen.
îïïeift übernahm òer ältefte Sohn òas £}aus mit òer

Hutjungsberedjttgung uno faufte òie anòeren aus, oòer

òann follten fte „bey einanòer häufen pnò audi mit Ein»
anòer rtutjen".

Damit hatten òie Hutjuttgsredjte òen Ctjarafter pon
Kealredjten angenommen urtò roaren als Pertinensen an
beftimmte fjäufer geftrüpft, oòer genauer an òie £}offtätte,
òen piatj, roorauf òas fiaus ftanò; òenn roenn òas alte

fjaus nieòergeriffen muròe oòer abbrannte uno am felben
©rte oom Eigentümer aus eigenen ÎÏÏitteln ein neues er*

ridjtet rouròe, fo follie òiefes roieòer „in (Ehren behalten
roeròen roie òas frühere".71 Die fjäufer erhielten òen Ha»

men „©eredjtigfeitshäufer" uno òas òarauf firierte Hutjungs*
redjt òen Hamen „©eredjtigfeit". 3-?re <5ahl uiar beftimmt
feftgefetjt, uno es fonnten — ©emeinòebefdjluf porbe»

halten72 — feine neuen errichtet meròen. Wexb 3. B. säfjlte

3, Kottenfdjroil 6, Cieli 8, Eggenroil 15, Berifon 21,

£unffjofen 29, 3onen 4*8, Wollen 91, Sarmettftorf 123

©eredjtigfeiten ufro.
Bei òiefer ^irierung fam jeòem fyaufe eine ©eredjtig»

feit su. îïïit ftetig roadjfenòer Bepölferung fahen fidj òie

©emeinòen gesmungen, òie Errichtung neuer ^euerftätten
in òen £jäufern 3U geftatteu uno òann entftanòen òurdj
Perteitung òer Hutjungen auf òiefe halbe unò Ptertels ©e»

redjttgfeiten. Perbrattnte ein fjatis, fo roar oft audj ge»

ftattet, an òeffen Stelle „2 neue leinige", ò. tj. nidjt unter
òemfelben Dadj mit je einer tjalbeu ©eredjtigfeit 311 er»

71 ®bebudj 3oneu 1724, 1697, Soswil 1763.
72 Siehe unten S 20.

stehende nicht erweitern durften, sodaß ihnen, unabhängig
von ihrer Zahl, nur die einmal eingeräumte
Nutzungsberechtigung blieb, so war damit jede Vermehrung von
nutzungsberechtigten Häusern und Personen ausgeschlossen.

Meist übernahm der älteste Sohn das Haus mit der

Nutzungsberechtigung und kaufte die anderen aus, oder

dann sollten sie „bey einander Hausen vnd auch mit
Einander nutzen".

Damit hatten die Nutzungsrechte den Charakter von
Realrechten angenommen und waren als pertinenzen an
bestimmte Häuser geknüpft, oder genauer an die Hofstätte,
den Platz, worauf das öaus stand; denn wenn das alte

Haus niedergerissen wurde oder abbrannte und am selben

Grte vom Eigentümer aus eigenen Mitteln ein neues

errichtet wurde, so sollte dieses wieder „in Ehren behalten
werden wie das frühere"." Die Häuser erhielten den

Namen „Gerechtigkeitshäufer" und das darauf fixierte Nutzungsrecht

den Namen „Gerechtigkeit". Ihre Zahl war bestimmt
festgesetzt, und es konnten — Gemeindebeschluß
vorbehalten'- — keine neuen errichtet werden. Werd z. B. zählte

3, Rottenschwil 6, Lieli 8, Eggenwil (3, Berikon 2(,
Lunkhofen 29, Ionen H8, Wohlen y(, Sarmenstorf (23
Gerechtigkeiten usw.

Bei dieser Fixierung kam jedem Hause eine Gerechtigkeit

zu. Mit stetig wachsender Bevölkerung sahen sich die

Gemeinden gezwungen, die Errichtung neuer Feuerstätten
in den Häusern zu gestatten und dann entstanden durch

Verteilung der Nutzungen auf diefe halbe und Viertels

Gerechtigkeiten. Verbrannte ein Haus, so war oft auch
gestattet, an dessen Stelle „2 neue leinige", d. h. nicht unter
demselben Dach mit je einer halben Gerechtigkeit zu er-

" Gdebuch Jonen >724, IS??, Boswil >7sZ.
" SieKe unten 5 20.
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ridjten.73 Daher ftimmte fpäter òie c3atjl òer ©eredjtigfeits»
häufer uno òer ©eredjtigfeiten nidjt mehr überein. Die

Ceilgeredjtigfeiten follten 3ufammen nidjt mehr Hutjung
bejietjert als portjer òie ganse ©eredjtigfeit.74 Da aber mit
òer (Errichtung neuer ^euerftätten leidjt òer Beòarf rouchs,

perbot mau eine 3U roeit geljenòe Ceilung òer ©eredjtig»
fetten uno fetjte für òie Ausübung òer perfaffungsmäfigeu
Kedjte eine unterfte ©reuse feft.75 IDäfjreno IDohlen jeòe

Ceilung perbot,76 geftatteten anòere ©emeinòen òie <Er=

ridjluiig eines ©feus auf einer halben77 oòer piertel78
oòer auch einer adjtel ©eredjtigfeit.79 3n anòeren ©e»

meinòen ging òie Ceilung nodj metter. IDäljreno in einer

Befdjreibung òer ^umigsgrensen pon 3°nen oon 159580

nur ganse unò halbe ©eredjtigfeiten aufgeführt fino, ein

Beroeis, òaf òer Abfdjluf nod) nidjt lange porfjer ftatt»

gefunòen hatte, roeròen òort 1711 Piertel» unò 1783 „halbe
Pierlig" uno „I2tels ©eredjtigfeiten" oerfauft.80 Kotten»

fdjroil fannte „32tels" ©eredjtigfeiten,80 Befenbüren teilte

fte in 12 „^ufe" su 12 ,/C5olI".80 Die Perfäufe rouròen

immer 3afj[reidjer, ba bei ^urüdbefjaltung eines Ceils òer

©eredjtigfeit òer Perfäufer immer nodj nutzungsberechtigt
blieb. 3n TTtuxi wax òie „Beroilligung òes Abbts unò òer

©emeinòe" nötig.80 Wex òagegen feine ganje ©eredjtigfeit
oerfaufte, hatte „fein ©meinòsgenoffenredjt perroürftjt" unò

mufte aus òer ©emeinòe siefjen, bepor òer Käufer aufsog.81

Bei òiefen Perfäufen ging òer ^ufammeittjattg mit òem

f}aufe nidjt perloren. Baiò roirò ein ganses £)aus mit
73 ©berwil 1763
74 2trg. 9 150 : 12, Ejägglingen, 2lltfott 21rg. 9 157
76 Sielje unten S. 122. 76 Urfunbe 1662.
77 2lbtwil 1763 2lrg. 9 169. fenfriebeu 1751, Soswil 1745,

Hüftenfdjwtl 1729 in 21rg. 9 171.
78 tDiggwil 1775, Suttwil 1761 in 2Irg. 9 177.
79 Ejermetfdjwtl, 21riftau 2trg. 9 175.
80 (Semeinbearcbipe. 81 Soswil 1745.
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richten." Daher stimmte später die Zahl der Gerechtigkeitshäuser

und der Gerechtigkeiten nicht mehr überein. Die

Teilgerechtigkeiten sollten zusammen nicht mehr Nutzung
beziehen als vorher die ganze Gerechtigkeit." Da aber mit
der Errichtung neuer Feuerstätten leicht der Bedarf wuchs,
verbot man eine zu weit gehende Teilung der Gerechtigkeiten

und setzte für die Ausübung der verfassungsmäßigen
Rechte eine unterste Grenze fest." Während Wohlen jede

Teilung verbot," gestatteten andere Gemeinden die

Errichtung eines Bfens auf einer halben " oder viertel '"
oder auch einer achtel Gerechtigkeit.'« In anderen
Gemeinden ging die Teilung noch weiter. Während in einer

Beschreibung der Zwingsgrenzen von Ionen von (595"«
nur ganze und halbe Gerechtigkeiten aufgeführt sind, ein

Beweis, daß der Abschluß noch nicht lange vorher
stattgefunden hatte, werden dort (71, H Viertel- und (78Z „halbe
vierlig" und „(2tels Gerechtigkeiten" verkauft."" Rotten-

schwil kannte „S2tels" Gerechtigkeiten,"« Besenbüren teilte

sie in (2 „Fuße" zu (2 „Zoll"."« Die Verkäufe wurden

immer zahlreicher, da bei Zurückbehaltung eines Teils der

Gerechtigkeit der Verkäufer immer noch nutzungsberechtigt
blieb. In Akuri war die „Bewilligung des Abbts und der

Gemeinde" nötig."« Wer dagegen seine ganze Gerechtigkeit

verkaufte, hatte „sein Gmeindsgenossenrecht verwürkht" und

mußte aus der Gemeinde ziehen, bevor der Aäufer aufzog."'
Bei diesen Verkäufen ging der Zusammenhang mit dem

Hause nicht verloren. Bald wird ein ganzes Haus mit
" Bberwil 176?

" Arg, 150 : IZ. Sägglingen, Alikon Arg. 157,

" Siehe unten S. IZZ, '° Urkunde I66Z.
" Abtwil 176? Arg. y ,6?. Lenkrieden I75I, Boswil 1745,

Rüstenschwil I7Z? in Arg. 9 171,

" wiggwil 1775, Buttmil 1761 in Arg, 177.

" hermetschwil. Aristau Arg. 175.
6° Gemeindearckive. Boswil 1745,
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einer gansen ©eredjtigfeit uno ein halbes mit einer halben
perfauft, baiò „ein tjuf mit Sambt ein fierling gredjtig»
feit" gegen ein „tjus mit halber grädjtigfeit" pertaufdjt.
U. St. in 30nen uerfaufte 1782 „feyn oierten Ceill Be»

tjufung oon einer halben Behufung fambt Einem halben
Pierling Dorfgeredjtigfett." (789 rouròen „òer 6ift theill
pon Einer halben Dorfgeredjtigfeit fambt etroas an Cfjeili
an òer sugefjörigen Stuben uno pon òem offen" per»

äufert uno ebenfo „òer 6ift theill pon Einer halben Dorf»

geredjtigfeit uno Anteil an Paters f}us uno òie halh
Stubenfamer".82 Es seigen fidj tjiex roieòer Anflänge an
òas alte, rein auf òie Perfon besüglidje ©enoffenredjt. Der

£jausanteil roar auf ein îïïinimum gefunfen, um òer for*
mellen Anforòerung su genügen.

ÎÏÏit ^uftimmung òer ©emeinòe fonnte hie unò òa eine

©eredjtigfeit pon einem fjaufe losgetrennt, mufte aber

fofort auf ein anòeres t}aus òesfelben Befifjers übertragen
meròen,83 eine Hadjroirfiing òer perfönlidjen Poraus*
fetjungen. Pöllige Crennung òer ©eredjtigfeit oom fjaufe
uno Perfauf òerfelben unter (gurüdbebaltung òes f}aufes
mar feiten möglidj.84 Erft òie fjeloetif madjte òiefen letjten

Sdjritt uno fdjlof òamit òie Entroidlung ab. Unter aus*
fdjlieflidjer Berüdfidjtigung òes nutzbaren Ceils òes ^n*
halts òes ©enoffenredjts fam man òasu, òie ©eredjtigfeit
nidjt mehr als .gubefjör òes ^aufes, fonòern felbft als Sadjen*
redjt su betjanòeln. (Entfdjeiòenò roar oafür òie ^ipierung
òer pon jeòer ©eredjtigfeit su besietjenòen Hutjung.

Der alte ©runòfatj, òaf nur eigenes, felbftgerointertes
Pietj aufgetrieben roeròen òurfe, rouròe òer Entroidlung

88 3°nen ®emeinbeardjtp.
83 ®emeinbebudj ÎDtggwil 2. 2tbt. S. 5 1699. Urbar Ejermet-

fd/wil S. 187. ®emeinbeard/ip 3°nen 1736, 1761.
84 So 1724 unb 1737 in 30nen (®ndjts- pnb Derttg-Suodj bes

Kelleramts).
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einer ganzen Gerechtigkeit und ein halbes mit einer halben
verkauft, bald „ein huß mit Sambt ein sterling grechtig-
keit" gegen ein „hus mit halber grächtigkeit" vertauscht,
U. St. in Ionen verkaufte (782 „seyn vierten Teill Be-
husung von einer halben Behusung sambt Einem halben
Vierling Dorfgerechtigkeit." (78g wurden „der Sist theil!
von Einer halben Dorfgerechtigkeit sambt etwas an Theil!
an der zugehörigen Stuben und von dem offen"
veräußert und ebenso „der Sist theil! von Einer halben
Dorfgerechtigkeit und Anteil an Vaters Hus und die halb
Stubenkamer".^ Es zeigen sich hier wieder Anklänge an
das alte, rein auf die Person bezügliche Genossenrecht. Der

Hausanteil war auf ein Minimum gesunken, um der

formellen Anforderung zu genügen.

Mit Zustimmung der Gemeinde konnte hie und da eine

Gerechtigkeit von einem Hause losgetrennt, mußte aber

sofort auf ein anderes Haus desfelben Besitzers übertragen
werden/' eine Nachwirkung der persönlichen
Voraussetzungen. Völlige Trennung der Gerechtigkeit vom Hause
und Verkauf derselben unter Zurückbehaltung des Hauses

war feiten möglich."^ Erst die Helvetik machte diesen letzten

Schritt und schloß damit die Entwicklung ab. Unter
ausschließlicher Berücksichtigung des nutzbaren Teils des

Inhalts des Genossenrechts kam man dazu, die Gerechtigkeit

nicht mehr als Zubehör des Hauses, sondern selbst als Sachenrecht

zu behandeln. Entscheidend war dafür die Fixierung
der von jeder Gerechtigkeit zu beziehenden Nutzung.

Der alte Grundsatz, daß nur eigenes, selbstgewintertes

Vieh aufgetrieben werden dürfe, wurde der Entwicklung

°' Ionen Gemeindearchiv.
°2 Gemeindebuch wiggwil 2, Abt. S. 5 16??. Urbar Hermet'

schwil S. 187. Gemeindearchiv Ionen I7Z6, l?6i.
"So 1724 und I7Z7 in Ionen (Grichts» vnd Vertig'Buoch des

KeUeramtsj.
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nicht mehr gerecht. Die Allmenòe rouròe gefdjätjt, roie

piel Pich fie 5u fömmern permöge uno òann òie c5abl
auf òie ©eredjtigfeiten perteilt. Auf òie Allmenòe pou
^enfrieòen òurften 40 Crieb gefdjlagen meròen. Auf einen

Crieb muròe gerechnet „ein pferò oòer ein Kinòer Piefj".85
IPtggroiI86 fetjte \7HÇ) feft, òaf eine ganje ©eredjtigfeit
„Pier Crieb" haben folle. „(Ein Kof oòer Kinò ift ein

Crieb, sroei ©eifen follen für ein Crieb geredjnet meròen.
Wex eine Kuh hat, òarf feine ©eif auftreiben." Einige
©emeinòen geftatteten eine Ausgleichung unter òen ©e»

noffen. Wex feinen Crieb nidjt „befetjeu" fonnte, mar
ermädjtigt, ihn „einem ©enof fo Ijodj er fann Ijinsulyljen",
oòer òann erhielt er oom „Seffjellmeifter" eine Entfdjä»
òigung ausbesatjlt.87 Wex in t^ermetfdjroil mehr Pielj
befaf als er auftreiben òurfte, roar berechtigt, es „gegen
Erlegung pon 1 Stidj Cfjaler für ein gemadjfenes Stüdtj
Pietj auf3utreiben". tDiggroil86 uno Auro 88 perboten òa»

gegen, jemanòem „pon feiner Jjabenòen ©eredjtigfeit 3U per»

faufen". Hamentlidj mar òen Caunern perboten „einem
Bauer ben Weibgang absufaufen oòer für ihn miethroeif
SU treiben".89 JDuròe ein £)aus perlehnt, òann nutjte òer

„£ehmann" òen Crieb.90

3n òen meiften ©emeinòen bilòete òer Bejug non
Brenn» unò Bauljots òen roidjtigften 3n*?alt bes Hutjungs»
redjts, namentlich als fpäter òie Allmenòe aufgeteilt, òie

ÌDalòer òagegen roeiter unuerteilt benutjt rouròen. £)iex

roar òie ©eredjtigfeit nur ïjolsgeredjtigfeit. 3n Bosroil
erhielt 1739 jeòe ©eredjtigfeit 3 Klafter ^obj,91 in Diet»

roil91 5, in IDaltenfcbroil91 8, in fjermetfdjroil,92 Kotiert*

86 21rg. 9 173. 86 1749 (®beard/ip). " ^enfrtebett 1733.
88 1692 (®beard/tp) ebenfo 1816. 89 2luw 1675, 1788 (®bcard/ip).
90 XDtggwil 1786 (®beardjtp), 91 ®beardjip. 92 Urbar S. 179.
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nicht mehr gerecht. Die Allmende wurde geschätzt, wie
viel Vieh sie zu sömmern vermöge und dann die Zahl
auf die Gerechtigkeiten verteilt. Auf die Allmende von
Fenkrieden durften 40 Trieb geschlagen werden. Auf einen

Trieb wurde gerechnet „ein pferd oder ein Rinder Vieh"."°
Wiggwil "° setzte (74g fest, daß eine ganze Gerechtigkeit

„Vier Trieb" haben folle. „Ein Roß oder Rind ist ein

Trieb, zwei Geißen sollen für ein Trieb gerechnet werden.
Wer eine Auh hat, darf keine Geiß auftreiben." Einige
Gemeinden gestatteten eine Ausgleichung unter den

Genossen. Wer seinen Trieb nicht „besetzen" konnte, war
ermächtigt, ihn „einem Genoß so hoch er kann hinzulyhen",
oder dann erhielt er vom „Sekhelimeister" eine Entschädigung

ausbezahlt."' Wer in Hermetschwil mehr Vieh
besaß als er auftreiben durfte, war berechtigt, es „gegen
Erlegung von Stich Thaler für ein gewachsenes Stückh

Vieh aufzutreiben". Wiggwil "« und Auw "" verboten

dagegen, jemandem „von seiner Habenden Gerechtigkeit zu

verkaufen". Namentlich war den Taunern verboten „einem
Bauer den Weidgang abzukaufen oder für ihn miethweiß
zu treiben"."« Wurde ein Haus verlehnt, dann nutzte der

„Lehmann" den Trieb.««

In den meisten Gemeinden bildete der Bezug von
Brenn- und Bauholz den wichtigsten Inhalt des Nutzungsrechts,

namentlich als später die Allmende aufgeteilt, die

Wälder dagegen weiter unverteilt benutzt wurden. Hier
mar die Gerechtigkeit nur Holzgerechtigkeit. In Boswil
erhielt (729 jede Gerechtigkeit 3 Alafter Holz,«' in
Dietwil" S. in waltenschwil«' 8, in Hermetschwil, «° Rotten-

«° Arg. 17?, ««1749 (Gdearchiv). " Lenkrieden 17??.

lo92 (Gdearchiv) ebenso 18IS. °« Auw 1675, 1788 (Gdearchiv),
«° wiggwil I78S (Gdearchiv), «' Gdearchiv, " urbar S. I7S,
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fdjroil,93 fjägglingeu,93 Buttroil93 je (2 ufro. Ausgleich
roar audj tjie*" oft geftattet.94 3" einigen ©emeinòen roaren
beftimmte Stänoe, namentlich bie ©eiftlidjfeit audj jetjt
noch privilegiert.95 Das J}oIs, roeldjes òie ©emeinòe über
òie òen ©eredjtigfeiten unò ©emeinòebeamten in ftriertem
îïïafe 3ugeteilten Betreffniffe Ijiuaus fällte, gehörte nidjt
mehr òiefen, fonòern fiel an òie erroeiterte ©emeinòe.96

îïïit òen ©eredjtigfeiten roar òas Stimmrecht in ©e»

meinòeangelegenhetten perbunòeu. Sarmeufforf gab jeòer

©eredjtigfeit eine Stimme,97 in ^cnfrieòen hatte „òie Perfon,
òie aus einer gansen ©eredjtigfeit erfdjeint sroei Stimmen".98

3n òen meiften ©emeinòen hatte eine ©eredjtigfeit pier
Stimmen. Küti fnüpfte òie Ausübung òes Stimmrechts
an òen Befitj pon roenigftens einer halben ©eredjtigfeit.99
Die Beifaffen roaren non òer Befcbluffaffung in Allmenò»
artgelegenheiten ausgefdjloffen.100 Dafür trugen òie ©e»

recbtigfeitsbefitjer allein òie £aften òes ©emeinòehaus»
halts.100

Der Befttj einer ©eredjtigfeit entfdjieò oft über òas

Kedjt, £)ausleute aufsunehmen. Diefe ftanòen mit òer ©e»

meinòe nidjt in òirefter Perbinòung unò hatten fein
Hutjungsredjt.101 Da ihnen aber pielfadj prefariftifdje
Hutjungen eingeräumt rouròen, roar es audj für òie ©e»

meinòe pon Beòeutung, pon roem unò in roeldjer ^aljl fie

93 21rg. 9 S. 163, 150 : 10, 177.
94 Ejerrn. Urbar S. 198, anbers Hotenfd/wil 21rg. 9 163, 2luw 1692.
95 3n Sarmenftorf ertjielt jebe ®eredjtigfeit 2 Klafter EJ0I3, bie

2 Sd/ulmeifter je 1, ebenfo ber Sd/erer, bie 2 ®eiftlid/en bagegen 30.
Ueber bie Hiit-ungsred/te ber ®eiftlidjen ftetje: Ejermann Ejttber, Die
Ejerausgabe ber pfruub- unb Kird/engiiter an bie aarg. Kird/gemein»
ben 1906 S. 86 (Soswil), 91 (Süt^en), 99 (Seinwtl), 141 «Eggen-
wil), 151 (Êunftjofen). 21rg. Ill 157.

90 Sielje unten S. 139. 97 Stbell 1730 S 25.
98 Jenfrieben 1733, audj 2lrg. 9 172. '¦"> Iwing Hobel S. 29.
100 Sielje unten S. 137. 10' tDiggwil 1754 uub unten S. 137.
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schwil,«' Hägglingen/' Buttwil«' je (2 usw. Ausgleich
war auch hier oft gestattet/^ In einigen Gemeinden waren
bestimmte Stände, namentlich die Geistlichkeit auch jetzt

noch privilegiert/^ Das Holz, welches die Gemeinde über
die den Gerechtigkeiten und Gemeindebeamten in fixiertem
Acaße zugeteilten Betreffnisse hinaus fällte, gehörte nicht
mehr diesen, sondern fiel an die erweiterte Gemeinde/«

Alit den Gerechtigkeiten war das Stimmrecht in
Gemeindeangelegenheiten verbunden. Sarmenstorf gab jeder
Gerechtigkeit eine Stimme/' in Fcnkrieden hatte „die Person,
die aus einer ganzen Gerechtigkeit erscheint zwei Stimmen".«"

In den meisten Gemeinden hatte eine Gerechtigkeit vier
Stimmen. Rüti knüpfte die Ausübung des Stimmrechts
an den Besitz von wenigstens einer halben Gerechtigkeit/«
Die Beisassen waren von der Beschlußfassung in
Allmendangelegenheiten ausgefchlossen/«« Dafür trugen die

Gerechtigkeitsbesitzer allein die Lasten des Gemeindehaushalts/««

Der Besitz einer Gerechtigkeit entschied oft über das

Recht, Hausleute aufzunehmen. Diese standen mit der

Gemeinde nicht in direkter Verbindung und hatten kein

Nutzungsrecht/«' Da ihnen aber vielfach prekariftische

Nutzungen eingeräumt wurden, war es auch für die

Gemeinde von Bedeutung, von wem und in welcher Zahl sie

^ Arg, S. IS?, 150 : 10, 177,

^ Herm. Urbar S. 198, anders Rotenschroil Arg. IS?, Auw IS92.
°° In Sarmenstorf erhielt jede Gerechtigkeit 2 Klafter Holz, die

2 Schulmeister je I, ebenso der Scherer, die 2 Geistlichen dagegen ?0,
Ueber die Nutzungsrechte der Geistlichen siehe: Hermann Huber, Sie
Herausgabe der Pfruud» und Kirchengiiter an die aarg. Rirchgemein»
den I9OS S. 8s (Boswil), 91 (Bünzen), 99 (Leinwil), 141 (Eggen-
wil), 151 (Lunkhofen). Arg. III 157,

°° Siehe unten S, l?9. "' Libell I7?0 Z5.

" Fenkrieden 17??, auch Arg. S 172. Twing Rodel S. 29.
Siehe unten S. l?7. wiggwil 1754 und unten S. I?7,



— 125 —

aufgenommen rouròen. 3n Alifon roaren nur òie Befitjer
einer gansen, in Sins òie einer halben ©eredjtigfeit be»

redjtigt, £jausleute 5U haben, ba fie òiefen oon ihrem
eigenen fjolje abtreten muften uno man tDalòfreoel per»

hüten roollte.102 Diefes Perbot rouròe aber gegen Ein»
heimifdje nidjt ftrenge ourcbgefübri.103 Die anòeren Dorf»
beroobner òurften nur mit Beroilligung òer ©emeinòe

f)ausleute aufnehmen uno hafteten „roenn òie t}ausleutij
ein fdjaòen thäten in tj°-3 °°er felò".104 Später traten òie

Beifaffen ju òer ©emeinòe in ein òireftes Perhältnis,
erlangten Hutjungsbefugniffe su eigenem Kedjte uno rouròen

©emeinòeglieòer.105

Wex fein ©erechtigfeitsfjaus oerfaufte, entäuferte fidj
òamit sugleidj òer îïïoglidjfeit, òie sur Hutjung notroenòigen

Beòingungen su erfüllen unò perlor òas ©enoffeirredjt,

aufer roenn er aus eigenen îïïitteln, ohne ©emeinòematerial

aus òer Allmenòe ein Heues erridjtete. Der ©emeinòe»

geòanfe fiegte immer nodj über òen Staatsgeòanfen unò

òeffen Poftulate òer ^reisiigigfeit unò ©emerbefreiheit.
Blieb òer £)aus unò t}of Perfaufenòe in òer ©emeinòe,

fo mar er nidjt mehr ©enoffe, fonòern Beifaffe.106 Da
òie ©efatjr beftanò, er roeròe „nidjtsòeftomeniger nebft òem

frömboen fttjen bleiben, fidi òer ©noffame anmaffen uno

feinem Permögen nadj Ctjüö onòt geifen auff òas ©meint
roerftj suo U)eyòt fdjlaljen",107 ftellten piele ©emeinòen
òen Satj auf: roer fein t}aus oerfauft," foli aus òer ©e»

102 ®eineinbcafd;ioe.
103 „Wenn ein tjeimifdjer nit fönt auf eine tjalbe ®eredjtigfeit

fommen unb baburdj in fdjltmme £age perfekt würbe, fo fönt er auf
ein fterling fommen." ®emcinbt Sudj UHggwill 1754, « 157 (21lifoit
1676), 176 (21riftau 17 50)

104 Urbar Ejermetfdjwil uub 21rg. 9 176. 105 Sietje unten S. 140.
106 Sietje unten S. 136 107 ^ifdjbadj 1705 (®beardjip).
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aufgenommen wurden. In Alikon waren nur die Besitzer
einer ganzen, in Sins die einer halben Gerechtigkeit
berechtigt, Hausleute zu haben, da sie diesen von ihrem
eigenen Holze abtreten mußten und man Waldfrevel
verhüten wollte/«^ Dieses Verbot wurde aber gegen
Einheimische nicht strenge durchgeführt/«' Die anderen

Dorfbewohner durften nur mit Bewilligung der Gemeinde

Hausleute aufnehmen und hafteten „wenn die Hausleuth
ein schaden thäten in holz oder feld"/«^ Später traten die

Beisassen zu der Gemeinde in ein direktes Verhältnis,
erlangten Nutzungsbefugnisse zu eigenem Rechte und wurden

Gemeindeglieder/«°

Wer sein Gerechtigkeitshaus verkaufte, entäußerte sich

damit zugleich der Möglichkeit, die zur Nutzung notwendigen
Bedingungen zu erfüllen und verlor das Genossenrecht,

außer wenn er aus eigenen Mitteln, ohne Gemeindematerial

aus der Allmende ein Neues errichtete. Der Gemeindegedanke

siegte immer noch über den Staatsgedanken und
dessen Postulate der Freizügigkeit und Gewerbefreiheit.
Blieb der Haus und Hof Verkaufende in der Gemeinde,
so war er nicht mehr Genosse, sondern Beisasse/"« Da
die Gefahr bestand, er werde „nichtsdestoweniger nebst dem

frömbden sitzen bleiben, sich der Gnossame anmassen vnd
feinem Vermögen nach Ehüö vndt geißen auff das Gmeint
werkh zuo Weydt schlahen"/"' stellten viele Gemeinden
den Satz auf: wer sein Haus verkauft," soll aus der Ge-

Gemeindearchive.
„wenn ein heimischer nit könt auf eine halbe Gerechtigkeit

kommen und dadurch in schlimme Lage versetzt würde, so könt er auf
ein sterling kommen." Gemeindt Buch wiggwill 1754, 157 (Alikon
I67o), I7ö (Aristau 1750)

Urbar Hermetschwil uud Arg. S I7o, Siehe unten S, 140.
">° Siehe unten S. I?d Fischbach 1705 (Gdearchiv).
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meinòe seudjen",108 „roenn er fein anòer £)aus uno fjeimatfj
mehr hatte".109 Es mufte „òer Einòt in òes anòern fuof»
ftapfen tretten"no. Bosroil perlangte fogar òen Befitj
„einer halben ©eredjtigfeit" U1 für òas meitere Perbleiben;
in ben anòeren ©emeinòen genügte jeòer ©eredjtigfeits»
anteil.

Die ©eredjtigfeiten gelangten im greiamt in faft allen
©emeinòen sur Ausbilòung, òa audj òie ©brigfeiten ein

3ntereffe òaran hatten, òie roirifdjaftliche Stärfe òer Bauern

Su erhalten unò òie Abfdjliefungstenòensen perftanònispoU
unterftütjten.

1. 3m Amte îïïeyenberg in: Dietroil (4<0, losgefauft
(895), ©berriiti (21, losgefauft 1903), -$enfrieòen (10,
nodj beftehenò), Abtmil (19, losgefauft 1890), Aetteu*

fdjmil (12, nod; beftehenò), Alifon (19, nodj beftehenò),
Auro (36, losgefauft 1909), îïïeyenberg (14, nodj he»

fteljenò), Sins112 (21, nodj beftehenò), Keufegg113 (9, rtodj
beftehenò), ÏDiggroil (13, nodj beftehenò), Küftenfdjroil (12,
losgefauft 1909) unò Beinroil (12, nodj beftehenò).

2. 3m Amte ÎÏÏuri in: IDinterfdjroil (6, nodj beftehenò),
©eltroil (% nodj beftehenò), Buttroil (20, losgefauft 1903),

Îïïuri-Dorf (53, losgefauft 1899), îïïuri»Egg ((2, losge»

gefauft 1895J, îïïuri»tDey (23, losgefauft 1899), ÎÏÏuri»
îjasli (It, losgefauft 1899).

3. 3m Amte Bettroil: Bettroil (-f-2, losgefauft 185-1).

,08 ÏDotjten 1662 (®beard/ip).
109 tDiggmil 1749 («beard/ipj unb 2lrg. 9 82 : 27 (Dillmergen),

151 : 16 (Ejägglingen ì, 176 (ìlriftau).
110 cftfdjbadj 1705. •*' ®beard/ip.
112 Derteilte anno 1860 mit 2lusnatjme pon 8 3udjartert bie 21U-

menbe unter bie ®eredjtigfeitsbefìt*er.
113 Die SeftÇer ber „^ünftjäitfergeredjtigfeiten" fotlen itjr £attb

pon ben Ejerren pon £ii3ern gefauft tjaben unb 3U (Eigenrum befttjett.
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meinde zeuchen"/"" „wenn er kein ander Haus und Heimath
mehr hätte"/"« <Ls mußte „der Lindl in des andern fuoß-
stapfen tretten" Boswil verlangte sogar den Besitz

„einer halben Gerechtigkeit""' für das weitere Verbleiben;
in den anderen Gemeinden genügte jeder Gerechtigkeitsanteil.

Die Gerechtigkeiten gelangten im Freiamt in fast allen
Geineinden zur Ausbildung, da auch die Obrigkeiten ein

Interesse daran hatten, die wirtschaftliche Stärke der Bauern

zu erhalten und die Abfchließungstendenzen verständnisvoll
unterstützten.

Im Amte Meyenberg in: Dietwil (40, losgekauft
(893), Gberrüti (24, losgekauft (903), Fenkrieden ((0,
noch bestehend), Abtwil ((9, losgekauft (890), Aettenschwil

((2, noch bestehend), Alikon ((9, noch bestehend),

Auw (36, losgekauft (909), Meyenberg ((4, noch

bestehend), Sins"2 „och bestehend), Reußegg"« (9, noch

bestehend), Mggwil ((3, noch bestehend), Rüstenfchwil ((2,
losgekauft (909) und Beinwil ((2, noch bestehend).

2. Im Amte Muri in: Mnterschwil (6, noch bestehend),

Geltwil (4, noch bestehend), Buttwil (20, losgekauft (903),
Muri-Dorf (33, losgekauft (899), Muri-Egg ^(2, losge-
gekauft (895), Muri-Wey (23, losgekauft (399), Muri-
Hasli (4, losgekauft (899).

3. Im Amte Bettwil: Bettwil (42, losgekauft (354).

>°« wohlen 1662 (Gdearchiv).
">« wiggwil 174? (Gdearchiv) und Arg. 82 : 27 (villmergen),

,51 : 16 (Hägglingen!, >76 (Aristau).
"° Fischbach 1705. "' Gdearchiv.
"2 verteilte anno I860 mit Ausnahme von 8 Jucharten die All»

mende unter die Gerechtigkeitsbesitzer.
"2 Die Besitzer der „Fünfhäusergerechtigkeiten" sollen ihr Land

von den Herren von Luzern gekauft haben und zu Eigentum besitzen.
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4.. 3m *-*mte tytjfirdj114 in: Kidjenfee, £jitjfirdj (35),

Ermenfee (10, nodj beftehenò), ©elftngen, îïïusroangen,
£ieli, Suis (33).

5. 3m 2ttnte Bosroil in: Bosmil (82, losgefauft 1852),
6. 3m Amte Sarmenftorf in: Sarmenftorf (123, abge»

loft 184-8).

Befenbüren (16, losgefauft 1865).
7. 3m Amte IDotjlen in iDotjlen (94).115 ,16

8. 3m Krummamte: Birri (7, abgelöft 1915), Ariftau
(8, abg. 1913), IPerò (3, abg. 1903), Kottenfdjmil (6, abg.
1903), Bünsen (25, abg. 1855), fjermetfdjroil (15, abg.
1859), iDaltenfdjroil (10, abg. 1899).

9. 3m Kelleramt: 30neu"(4'8, nodj beftehenò), ©b.
£unfhofen (29, abg. 1867), U. £unftjofett (28, abg. (865),
Arni (\6, nodj beftehenò), ©bermil (30, abg. 1.861.), Cieli

(8, abg. 1909), ©berberifon (2\, abg. 1857).

fjeute beftetjen noch ©eredjtigfeitsgemeinòen in òen

©emeinòen Alifon (19 ©eredjtigfeiten), Arni (\6 ©eredjtig»

feiten), Aettenfchmil (15), Beinmil (12), ^enfrieòen (lO),
©eltroil (4), 3oncn (^8)' ÎÏÏeienberg (\<\), Keufegg (9),

Sins (21), IDiggroil (13) uno IPinterfdjroil (6).

§ JZ. -Die Zuteilung bev Uu^ungsveàfte
an bie (Süter.

3n Cägerig uno Pillmergeit erfolgte òie Zuteilung òer

Hutjungsredjte nidjt an òie Cäufer, fonòern an ben ©runò»

114 ®riitcr S. 63.
115 Die Hutjungsredjte perbidjteten ftdj im 2tnfauge bes 19. 3aljrh.

5u (Eigentum (wie in Dietwil unb ©berrüti, wo aber bie ®emetttbe
eine (Entfdjäbiguug ertjielt)-

116 Die „®credjtigfeitsgemcinbe" in Süttifon, bie „ Sädjlengeredjttg-
feitsgemeinbe" in ffiurt entftanbeu baburdj, baf eine mit ber ®emeinbe
nidjt im gufammenbange ftebenbe ®enoffenfd/aft ein Stücf £anb faufte.
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4> Im Amte Hitzkirchin: Richensee, Hitzkirch (35),

Lrmensee ((0, noch bestehend), Gelsingen, Aküswangen,
Lieli, Sulz (32).

5. Im Amte Boswil in: Boswil (32, losgekauft (852),
6. Im Amte Sarmenstorf in: Sarmenstorf ((22, abgelöst

(8W.
Besenbüren ((6, losgekauft (365).

7. Im Amte wohlen in wohlen (94)."° "°
8. Im Arummamte: Birri (7, abgelöst (9i2>, Aristau

(8, abg. 19(3), werd (2, abg. (9<)3), Rottenschwil (6, abg.
(903), Bünzen (23, abg. (855), Hermetschwil ((3, abg.

(359), waltenschwil ((0, abg. (899).
9. Im Reiterami: Ionen'(48, noch bestehend), Bb.

Lunkhofen (29, abg. (867), A. Lunkhofen (23, abg. (865),
Arni ((6, noch bestehend), Bberwil (30, abg. (36(), Lieli
(8, abg. (9«9), Gberberikon (2(, abg. (357).

Heute bestehen noch Gerechtigkeitsgemeinden in den

Gemeinden Alikon ((9 Gerechtigkeiten), Arni ((6 Gerechtigkeiten),

Aettenschwil ((3), Beinwil ((2), Fenkrieden ((0),
Geltwil (4), Ionen (48), Meienberg ((4), Reußegg (9),

Sins (2(j, wiggwil ((3) und Winterschwil (6).

§ 57. Die Zuteilung der Nutzungsrechte
an die Güter.

In Tägerig und Villmergen erfolgte die Zuteilung dcr

Nutzungsrechte nicht an die Häuser, sondern an den Grund-

Srüter S. 62.
Die Nutzungsrechte verdichteten sich im Anfange des I?. Jahrh,

zu Eigentum (wie in Dietwil und Bberrüti, wo aber die Gemeinde
eine Entschädigung erhielt)'

"° Die „Gerechtigkeitsgemcinde" in Büttikon, die „ Rächlengerechtig»
keitsgemeinde" in Muri entstanden dadurch, daß eine mit der Gemeinde
nicht im Zusammenhange stehende Genossenschaft ein Stück Land kaufte.
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befitj. Ueber òiefe pon òen anòeren ©emeinòen abroeidjenòe

©eftaltung gibt für Cägerig ein „Ein» unò Anbringen pon
einer lobi, ©emeinò Cägerig Bauern òafelbften unò ÎÏÏittel*
bauern unò Caunern betr. ein Strittigfeit im fjols" oom
8. III 1710 roillfommenen Auffdjluf, roähreno für Pill»
mergen bis (784 genauere Angaben fehlen. Die ftreiten»
ben Parteien oermeifen auf ein früheres Erfenntnis über

òiefelbe ^rage:
„òemnadj òe Ao. 1677 pou £anÒPogt fjeiòegger laut

Kecef òie Jjöf betreffenò in òem ^roing Cägerig, òeren

fidj 4 befinòen, berramtlidjcn alt U. Pogt Bernfjarò Seiler
unò fein Bruòer Kafpar Seiler, uno òes ^elir Seiler fei.

£)of, òann audj 3flfob Bremen. Pon òiefen Bauern ift
es jährlich einem jeòen an Brenntjols juerfennt fein folle
4 Klafter, òann òen îïïittelbauern einem jeòen an Brenn*
hols folle gegeben roeròen 5 KIftr., òann einem jeòen

Cauner 2 Klafter, òen tPitroen suglidj 2 Klofter."
„Das ©fenljols betreffenò foli an òie Bauern uno

ÎÏÏittelbauern auch Caunern unò U)ttroeibern òer eine für»
ftatt allein befitjt uno nutjet folle òenfelben gegeben roer»

ben allen sugleidj jeòem 2 Klafter. Das Stedentjols betr.

foli jeòer nadj Billigfeit u. Hotòurft perfet/en roeròen" ufro.
IPie es fidj aus òen tlrbarien ergibt, roaren òiefe „£jöf"

òie H grofen Erblehenhöfe in Cägerig: òas Kunengut, òer

îïïeyertjof, òer ^immermarrnstjof uno òer Sarmenftorfer»
bof. Das Kunengut roar pon 1487—1712 ÎÏÏannlefjen
òer 7, òann òer 3 ©rte, òie anòern 5 £)öfe rouròen pom
jemeiligcn Croiitgtjerrn (bis 1543 poh òen Segeffern, pon

1545—1798 pom h'« ®eift Spital îïïellingen refp. pou
„Sdjultheif può Kath òer Staòt" als Erblehen perliehen.
Hadj òem £ibell pon (594 ergibt ftdj, òaf òas Kunengut
ca. 50 3ucharten, òer ÎÏÏeyerfjof ca. 65, òer gimmer»
maimshof 40 uno òer Sarmenftorferfjof ca. 70 3udjarten
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besitz. Ueber diese von den anderen Gemeinden abweichende

Gestaltung gibt für Tägerig ein „Sin- und Anbringen von
einer löbl. Gemeind Tägerig Bauern daselbsten und Mittelbauern

und Taunern betr. ein Strittigkeit im Holz" vom
3. III (7(0 willkommenen Aufschluß, während für
villmergen bis (78^ genauere Angaben fehlen. Die streitenden

Parteien verweisen auf ein früheres Erkenntnis über

dieselbe Frage:
„demnach de Ao. (677 von Landvogt Heidegger laut

Receß die Höf betreffend in dem Zwing Tägerig, deren

sich 4 befinden, benamtlichen alt U. Vogt Bernhard Seiler
und sein Bruder Aaspar Seiler, und des Felix Seiler sel.

Hof, dann auch Jakob Bremen. Von diesen Bauern ist

es jährlich einem jeden an Brennholz zuerkennt sein solle

4 Alafter, dann den Mittelbauern einem jeden an Brennholz

folle gegeben werden 3 Alftr., dann einem jeden

Tauner 2 Alafter, den Witwen zuglich 2 Alofter."
„Das Bfenholz betreffend foll an die Bauern und

Mittelbauern auch Taunern und Witweibern der eine für-
statt allein besitzt und nutzet solle denselben gegeben werden

allen zugleich jedem 2 Alafter. Das Steckenholz betr.

soll jeder nach Billigkeit u. Notdurft versehen werden" usw.
Wie es sich aus den Urbarien ergibt, waren diese „Höf"

die 4 großen Erblehenhöfe in Tägerig: das Aunengut, der

Meyerhof, der Zimmermannshof und der Sarmenstorfer-
bof. Das Aunengut war von (487—(7(2 Mannlehen
der 7, dann der 3 Brte, die andern 3 Höfe wurden vom
jeweiligen Twingherrn (bis (543 von den Segessern, von
(543—(7g8 vom hl. Geist Spital Mellingen resp, von
„Schultheiß vnd Rath der Stadt" als Erblehen verliehen.
Nach den? Libell von (5g4 ergibt sich, daß das Aunengut
ca. 50 Jucharten, der Meyerhof ca. 65, der

Zimmermannshof 40 und der Sarmenstorferhof ca. 70 Jucharten
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Säfjlten. Diefe 4 £jöfe umfaften fomit faft 1/a bes Wies*
lanòes unò beinahe 2/s òes Aderlanòes òer ©emeinòe.

Die anòeren £)öfe òes Dorfes roaren beòeutenò fleiner.
Das £etjen òes £)ans Zimmermann beftanò aus 20 3udjar»
ten, òas Kerrigsfelòerlefjen unò òas Komier ©üetli aus \8,
bas Seenger ©üetli aus 15 3udjarten ufro.

p. tPyf fpridjt in òen Abhanòlungen S. \06 òie An»

ftdjt aus, òaf, als audj in òiefen roie in òen ©eredjtig»
feitsgemeinòen fidj òie Cenòenj auf Abfdjliefung geltenò

madjte, òiefe in òer XDeife erfolgte, òaf ein beftimmtes

ÎÏÏaf òer ©üter, namentlich òie £)uben uno Sdjuppiffen 117

als (Einheiten angenommen uno òiefen beftimmte Hutjungs»
redjte sugeteilt rouròen. Die £)ufe ift òie für òen Unter*

halt einer gamilie nötige ÌDirtfdjaftseinheit, uno säljlt bei

örtlidjen uno seitlidjen Perfdjieòenheiten im allgemeinen
30 3udjarten. Die Sdjuppis umfaft eine halbe £jufe.
Sanf òas ©ut bei Erbfdjaftsteilungen unter òiefes ÎÏÏaf
herab, òann fdjieò òer Befitjer aus òer Klaffe aus.

3n Cägerig, roo òie £efjensherrfdjaft ftdj fetjr lange
bei Beftanò su erhalten permodjte, uno òiefe an òer Per»

teilung òer gansen fjöfe möglidjft fcfttjielt, lag es jeòen»

falls nahe, òiefen roirtfdjaftlidj überragenoen oier ©rof»
bauern ein quantitatio anòeres Hutjungsredjt an òer All»
menòe einsuräumen. Die anòern Bauern ftellte man ihnen
nidjt als Ungenoffen gegenüber, fonòern fafte fie $u einer

Klaffe sufammen, òie sroifdjen òen Pollgetioffen unò ben

nidjt berechtigten Caunern ftanò unò nannte fie îïïittel*
bauern. Sie roaren ©enoffen, roenn audj minòcren Kedjts.

3n Pillmergen erfolgte òie Einteilung òer Bepölferung
nadj òemfelben prin3ip, aber mit einer ÌÌToòififatton. Aus
òer politifdjen ©efdjidjte ift òabei su erinnern, òaf Pili»

117 Ueber ben Hamen 3orl- Uleyer Sunbesftaatsredjt I 123, 21cta

ìlìur. 126.
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zählten. Diese 4 Höfe umfaßten somit fast ^/s des Wies-
landes und beinahe ^/s des Ackerlandes der Gemeinde.

Die anderen Höfe des Dorfes waren bedeutend kleiner.
Das Lehen des Hans Zimmermann bestand aus 20 Jucharten,

das Aönigsfelderlehen und das Aomler Güetli aus (8,
das Seenger Güetli aus (I Jucharten usw.

v. Wyß spricht in den Abhandlungen S. (06 die Ansicht

aus, daß, als auch in diesen wie in den

Gerechtigkeitsgemeinden sich die Tendenz auf Abschließung geltend

machte, diese in der Weise erfolgte, daß ein bestimmtes

Maß der Güter, namentlich die Huben und Schuppissen '"
als Einheiten angenommen und diesen bestimmte Nutzungsrechte

zugeteilt wurden. Die Hufe ist die für den Unterhalt

einer Familie nötige Wirtschaftseinheit, und zählt bei

örtlichen und zeitlichen Verschiedenheiten im allgemeinen
30 Jucharten. Die Schuppis umfaßt eine halbe Hufe.
Sank das Gut bei Erbschaftsteilungen unter dieses Maß
herab, dann schied der Besitzer aus der Alasse aus.

In Tägerig, wo die Lehensherrschaft sich sehr lange
bei Bestand zu erhalten vermochte, und diese an der

Verteilung der ganzen Höfe möglichst festhielt, lag es jedenfalls

nahe, diesen wirtschaftlich überragenden vier
Großbauern ein quantitativ anderes Nutzungsrecht an der

Allmende einzuräumen. Die andern Bauern stellte man ihnen
nicht als Ungenossen gegenüber, sondern faßte sie zu einer

Alasse zusammen, die zwischen den Vollgenossen und den

nicht berechtigten Taunern stand und nannte sie

Mittelbauern. Sie waren Genossen, wenn auch minderen Rechts.

In Villmergen erfolgte die Einteilung der Bevölkerung
nach demselben Prinzip, aber mit einer Modifikation. Aus
der politischen Geschichte ist dabei zu erinnern, daß Vill-

Ueber den Namen Joh, Meyer Bundesstaatsrecht I ^2Z, Acta
Mur. 126,
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mergen unter feinem ^roingfjerrn, fonòern unmittelbar
unter òem £anòoogt ftanò. Hadj einem geòrudten „Kedjts»
beridjt für òie Bauerfamine òer ©emeinò Pillmergen" pon
1784 roaren òie ©emeinòegenoffen „nadj unooroenflidjem
fjerfommen unò ununterbrochener Uebung" in 5 Klaffen
abgeteilt als:

\. Cagmoner, òte nidjt mit eigenem ^ug ins ,felò
fahren,

2. fleinere Bauern, òie einen einfadjen ^ug (su sroei

îjaupt)118 halten,
5. grofe Bauern, òie mehr als einen einfadjen ^ug,

seil, mehr als 5tx>ei fjaupt halten".
Bauern, uno òamit ©enoffen roaren fomit òiejenigen,

òenen òer ©üterbefttj erlaubte, òie nötige Aiisabl Pielj
3U halten, um einen Pflug sietjett laffen uno im ©emeinòe»

roerf òie geforòerten Spann* unò nidjt blof f^anòòienfte
Ieiften su fönnen. Hur òiefe hatten òas Hutjungsredjt am
©emeinòelanò als ^ubetjor òes (Sûtes. Der Befitj eines

Kaufes perfdjaffte òas ©enoffenredjt nodj nidjt. Der Um»

fang òer Hutjungen mar für beiòe Klaffen genau friert
uno audj òen Caunern eine rei. grofe Hutjungsbefugnis
eingeräumt, urfprünglidj rooljt aus ©naòe, òann su
einem Kedjtsanfprudj, aber ohne Perfnüpfung mit einem

Caunergut.
Die Abftufung òer Hutjungen hielt fich nidjt genau an

òie ©röfe òer ©runoftüde, erhielt òodj (784* in Pillnrergen
ein grofer Bauer ohne Unterfdjieò 2, ein fleiner Bauer (V's

uno ein Cagrooner \ Klafter t^olj. Die U)eiòebered)tigung
mar äfjrtlicij geregelt, betrug S- B. für Sdjroeine 4, 5 uno
2 Stüd. „Aus ©naòe" roar einem ÎDittib geftattet, l/->

Klafter 13013 511 besieljen uno ein Sdjmein aufsutreiben.

"8 „3wei Ejaupt'' benötigen 311 itjrem Unterhalt bas gutter pon
ca. 5 3udjarten £anb.
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inergen unter keinen: Zwingherrn, sondern unmittelbar
unter dem Landvogt stand. Nach einem gedruckten „Rechtsbericht

für die Bauersamme der Gemeind Villmergen" von
(784 waren die Gemeindegenossen „nach unvordenklichem
Herkommen und ununterbrochener Uebung" in 3 Alassen

abgeteilt als:
Tagwoner, die nicht mit eigenem Zug ins Feld

sahren,
2. kleinere Bauern, die einen einfachen Zug szu zwei

Haupt) "° halten,
Z. große Bauern, die mehr als einen einfachen Zug,

scil. mehr als zwei Haupt halten".
Bauern, und damit Genossen waren somit diejenigen,

denen der Güterbesitz erlaubte, die nötige Anzahl Vieh

zu halten, um einen Pflug ziehen lassen und im Gemeindewerk

die geforderten Spann- und nicht bloß Handdienste
leisten zu können. Nur diese hatten das Nutzungsrecht am
Gemeindeland als Zubehör des Gutes. Der Besitz eines

Hauses verschaffte das Genofsenrecht noch nicht. Der
Umfang der Nutzungen war für beide Alassen genau fixiert
und auch den Taunern eine rel. große Nutzungsbefugnis
eingeräumt, ursprünglich wohl aus Gnade, dann zu

einem Rechtsanspruch, aber ohne Verknüpfung mit einem

Taunergut.
Die Abstufung der Nutzungen hielt sich nicht genau an

die Größe der Grundstücke, erhielt doch (784, in Villmergen
ein großer Bauer ohne Unterschied 2, ein kleiner Bauer l//s
und ein Tagwoner Alafter Holz. Die Weideberechtigung
war ähnlich geregelt, betrug z. B. für Schweine 4, 3 und
2 Stück. „Aus Gnade" war einem Wittib gestattet, ^
Alafter Holz zu beziehen und ein Schwein aufzutreiben.

„zwei Haupt' benötigen zu ihrem Unterhalt das Futter von
ca, 5 Jucharten Land,
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3n Cägerig besog 1677 jeòer Bauer unò îïïittelbauer 3,

jeòer Cauner unò jeòe Witwe 2 Klafter Brennfjols unò

òasu jeòe -Çeuerftatt 2 Klafter ©fenljols. Die untern

Klaffen maren alfo hier nodj beffer gefeilt. Um 1720
permodjten oie îïïittelbauem in Cägerig gegen òen IDiòer»

ftanò òer ©rofbauern unò Cauner fogar su erreidjett,

òaf feftgefeljt muròe: „wann einer felbft ein pflüg ins
felò führe, òaf ihm alisei! ein pöllige Buren &ab in J^olj
geben roeròe".119 Am 26. Desember 1797 rouròe aber òer

frühere Unterfdjieò roieòer ftatuiert für òas Hutjljols:
„Es ift an òer gemeint auf può angenomen roorten òaf
2 halb Buren fo pill pflüg pnò roagen tjoltj haben Solen

als Ein gantjen Bur pnò òan fole òurdj òaf gantje 3ahr
meter òem gantj nodj òem halb Bur nidjt mer Erlaubt
roerten".120

3m engften <3ufammentjang mit òen Hutjungen ftanòen

audj hier òie Pfttdjten òer Dorfberoofjner. Die Kedjts»

fdjrift non Pillmergen fagt oarüber: „Wenn gemeine
Arbeiten su madjen fino, fo gibt òer grofe Bauer 2 ÎÏÏauner,
òer Kleinere anòerttjalben, unò òer Cagroner nur 1 ÎÏÏann."
3n Cägerig muften òie ÎÏÏittelbauern 1720 für òie ©leid)»
ftellung mit òen ©rofbauern „alle Befdjroeròen roie ein

Bur leiòen in roag unò Strafen sue oerbeffern audj
in friegsleuffen unò anòeren Sadjen". ìlìit òem fpätern
Perluft òer pollen Hutjung rouròen fre audj roieòer pori
òiefen òrudenòett £afteu befreit: „Die halb Buren muffen

audj an òie tDoljIefdjroiler Straf faljren, näml. 2 halb
folen fahren roie Ein gantjer Bur" 12° (5. III. 1797).

ÎPir fefjen hier òen grunòlegenòen Unterfdjieò sroifdjen
òiefem Cypus uno òen ©eredjtigfeitsgemeinòen. Daf òas

119 Sdjiebsfprudj bes gjwingtjerrtt IDiberfetjr poh UTeltingen 1/3.
^ebr. 1720.

120 protofoll Ogerig 1797-1806.
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In Tägerig bezog (677 jeder Bauer und Mittelbauer 3,

jeder Tauner und jede Witwe 2 Alafter Brennholz und

dazu jede Feuerstatt 2 Alafter Bfenholz. Die untern
Alassen waren also hier noch besser gestellt. Am (720
vermochten die Mittelbauern in Tägerig gegen den Widerstand

der Großbauern und Tauner sogar zu erreichen,

daß festgesetzt wurde: „wann einer selbst ein pflüg ins
feld führe, daß ihm allzeit ein völlige Buren Gab in Holz
geben werde"."« Am 26. Dezember (79? wurde aber der

frühere Unterschied wieder statuiert für das Nutzholz:
„Es ist an der gemeint auf vnd angenomen Worten daß
2 halb Buren so vill pflüg vnd wagen holtz haben Solen

als Ein gantzen Bur vnd dan sole durch daß gantze Jahr
weter dem gantz noch dem halb Bur nicht mer Erlaubt
werten".^«

Im engsten Ausammenhang mit den Nutzungen standen

auch hier die Pflichten der Dorfbewohner, Die Rechtsschrift

von Villmergen sagt darüber: „Wenn gemeine
Arbeiten zu machen sind, so gibt der große Bauer 2 Männer,
der Aleinere anderthalben, und der Tagwner nur Mann."
In Tägerig mußten die Mittelbauern (720 sür die

Gleichstellung mit den Großbauern „alle Beschwerden wie ein

Bur leiden in wäg und Straßen zue verbessern auch

in kriegsleuffen und anderen Sachen". Mit dem spätern

Verlust der vollen Nutzung wurden sie auch wieder von
diesen drückenden Lasten befreit: „Die halb Buren müssen

auch an die Wohleschwiler Straß fahren, näml. 2 halb
solen fahren wie Ein gantzer Bur" sö. III. (79?>.

Wir sehen hier den grundlegenden Unterschied zwischen

diesem Typus und den Gerechtigkeitsgemeinden, Daß das

Schiedsspruch des Zwingherrn widerkehr von Mellingen I/Z.
Febr. 1720,

'2° Protokoll Tcigerig 1797-1806.
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Hutjungsredjt nidjt auf ben fjäufern, fonòern auf ©runòbefitj
beruhte, geht òaraus tjeroor, òaf òie sroei Klaffen òer Bauern
perfdjieòen berechtigt roaren, roäbjreno in òen ©eredjtigfeits»
gemeinòen alle fjofftcttten òiefelbe Hutjung bejogen oòer

òodj redjtlidj su besiehen berechtigt roaren.121 Das Ueber»

rointerungsprinsip rief blof einer faftifdjetr Ungleichheit,

fjier aber trat mit òer ftärfern Betonung òer öfonomifctjen
Seite òes ©enoffenredjts eine ungleiche Ausübung òesfelben

in òem ÎÏÏafe fjeroor, òaf òie Porftellung òie ©berljanò
geroann, òem ungleichen ©runòbefitj entfpredje ein un»

gleidjes Anteilsredjt an òer ÎÏÏarf unò ein ungleiches ©e»

noffenredjt. Das Kedjt òer îïïittelbauem roar aber nur
quantitatip, nidjt audj qualitatip pon òem òer ©rofbauern
perfdjieòen, òie ÎÏÏittelbauern roaren ©enoffen mit ©enoffen»

redjt unò Anteil am Perfaffungsleben.
Der (geitpunft òiefer Ausgeftaltung uno -Çirierung Iäft

ftdj nidjt mehr ermitteln, jeòenfalls erfolgte fie aber im
16. uno 17. 3af?rfjunòeri, su òer ^eit, òa in òen anòeren
©emeinòen ftdj òie ©eredjtigfeiten ausbilòeten.122 Durdj
Erbteilungen unò Peräuferungen roaren piele ©üter auf
ein fleines ÎÏÏaf tjerabgefunfen. îïïit òer Perringerung
òes Allmenòlanòes fatj man fidj genötigt, òiefen Per*
anòerungen Kedjnung su tragen. Diefe Ari òes Porgehens
rechtfertigte fidj òaòurdj, òaf òie ^albbauern infolge ihres
fleinen Pietjfianòes òie £aften nur sum fleinen Ceti su

tragen oermodjten.
Bei òiefer -^irierung òes Hutjungsredjts roar òie ^afjl

òer Cauner grofer als in òen ©eredjtigfettsgemeinòen,123 124

121 2lrg. 9 148. 122 Dillmergen por 1647, Cägerig por 1677.
123 Ueber itjre Stellung im allgemeinen fiefje unten S. 136 ff.
124 Cägerig wie Dillmergen tjatten ein <Ein3ugsgelb (gegen p. IDyB

21bt|. 105; £ibell ®beard?ip 1593 unb 21rg. 9 84) unb 3war für bte

Ceilnaljme an ben Hutjungen (a. IR. p. IDyg l. c).
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Nutzungsrecht nicht auf den Häusern, sondern auf Grundbesitz

beruhte, geht daraus hervor, daß die zwei Alassen der Bauern
verschieden berechtigt waren, während in den Gerechtigkeitsgemeinden

alle Hofstätten dieselbe Nutzung bezogen oder

doch rechtlich zu beziehen berechtigt waren.Das
Ueberwinterungsprinzip rief bloß einer faktischen Ungleichheit.

Hier aber trat mit der stärkern Betonung der ökonomischen
Seite des Genossenrechts eine ungleiche Ausübung desselben

in dem Maße hervor, daß die Vorstellung die Vberhand
gewann, dem ungleichen Grundbesitz entspreche ein

ungleiches Anteilsrecht an der Mark und ein ungleiches
Genossenrecht. Das Recht der Mittelbauern war aber nur
quantitativ, nicht auch qualitativ von dem der Großbauern
verschieden, die Mittelbauern waren Genossen mit Genossenrecht

und Anteil am Verfassungsleben.
Der Zeitpunkt dieser Ausgestaltung und Fixierung läßt

sich nicht mehr ermitteln, jedenfalls erfolgte sie aber im
(6. und (7. Jahrhundert, zu der Zeit, da in den anderen
Gemeinden sich die Gerechtigkeiten ausbildeten.'^ Durch
Lrbteilungen und Veräußerungen waren viele Güter auf
ein kleines Maß herabgesunken. Mit der Verringerung
des Allmendlandes sah man sich genötigt, diesen

Veränderungen Rechnung zu tragen. Diese Art des Vorgehens
rechtfertigte sich dadurch, daß die Halbbauern infolge ihres
kleinen Viehstandes die Lasten nur zum kleinen Teil zu

tragen vermochten.
Bei dieser Fixierung des Nutzungsrechts war die Zahl

der Tauner größer als in den Gerechtigkeitsgemeinden,'^ '^

^ Arg. 148. "s villmergen vor 1647, Tägerig vor 1677,
"2 Ueber ihre Stellung im allgemeinen siehe unten S. IZ6 ff.^ Tägerig wie Villmergen hatten ein Linzugsgeld (gegen v. wyß

Abh. 105; Libell Gdearchiv I59Z und Arg. 9 84) und zwar für die

Teilnahme an den Nutzungen <a, M. v, wyß l, c
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in òenen fdjon òie Rührung eigenen Kaudjes òas ©e»

noffenredjt su perfdjaffen permodjte. Die Cauner pon
Pillmergen fudjten in harten unò sähe geführten Kämpfen
ihre urfprünglidj nur prefariftifdjeit Hutjungen fidj 3U

fiebern uno fie auf redjtlidje ©runòlage su feilen. 3m
£ibell pon 1662 lautete òer t)olsariifel: „3tem es ift meiteres

auf uno angenommen moròen, òaf ^asnadjt £j°*5 halber,

òaf eine jeòe Haushaltung ihro beftimmte Klafter fjolj
madje, auffetje ." Die Cauner fudjten ihr Porhaben
òaòurdj su erreidjen, òaf fie in òer für òen £anòoogt
beftimmten Abfdjrift nadj „fjaustjaltung" òas U)örtdjen
„òas" einfetjten uno òann por òem Synòifat in Baòen

am 29. IV. 1783 Klage führten, nadj Dorflibell habe
jeòe Haushaltung ein Klafter £j°l3 su erheben (alfo mie

es in Cägerig òer ßall roar). Sie fdjeinen òamit nidjt
òurdjgeòrungen su fein, erreichten aber òodj, òaf ihnen
in gröferem Umfange als mie bisher „Kütetten" aus»

geteilt rouròen, roofür „fie òenen Pauren òas ©cmetnòroerf

erhalten tjelffen" muften.

§ t8. ©emeinòen mit perfottal*
beredjtigung.

îïïitten im greiamt liegt eine £anòfdjaft, òeren ©e»

fdjidjte fidj pou òer aller umliegenòen Dörfer gänslich ab»

roeidjenò gefaltete. Es roar òies òas Amt îïïerenfdjroano,125
beftehenò aus òen Dörfern îïïerenfdjroano, fjagnau, îïïutjlau,
Bensenfdjroil, (Engi, Kidenbadj uno Küti. Diefe bilòeten

Su Anfang òes 14. 3ahrl?unòerts òie fjerrfdjaft òer Eòeln
pon fyunobetg, roeldje òie nieòern unò h°l?en ©eridjte
innehatten. ÎÏÏit Pertrag oon 1309 teilten òie òrei Bruòer

Segeffer K. ®. I S. 549 ff.
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in denen schon die Führung eigenen Rauches das

Genossenrecht zu verschaffen vermochte. Die Tauner von
Villmergen suchten in harten und zähe geführten Aämpfen
ihre ursprünglich nur prekaristischen Nutzungen sich zu

sichern und sie auf rechtliche Grundlage zu stellen. Im
Libeil von 1,662 lautete der Holzartikel: „Item es ist weiteres

auf und angenommen worden, daß Fasnacht Holz halber,
daß eine jede Haushaltung ihro bestimmte Alafter Holz
mache, aufsetze ." Die Tauner suchten ihr Vorhaben
dadurch zu erreichen, daß sie in der für den Landvogt
bestimmten Abschrift nach „Haushaltung" das Wörtchen
„das" einsetzten und dann vor dem Syndikat in Baden

am 29. IV. 1,782 Alage führten, nach Dorflibell habe
jede Haushaltung ein Alafter Holz zu erheben salso wie
es in Tägerig der Fall war). Sie scheinen damit nicht
durchgedrungen zu sein, erreichten aber doch, daß ihnen
in größerem Umfange als wie bisher „Rütenen"
ausgeteilt wurden, wofür „sie denen pauren das Gcmeindwerk

erhalten helffen" mußten.

§ 58. Gemeinden mit personal-
berechtigung.

Mitten im Freiamt liegt eine Landschaft, deren Ge-
fchichte sich von der aller umliegenden Dörfer gänzlich
abweichend gestaltete. Es war dies das Amt Merenschwand,'^
bestehend aus den Dörfern Merenschwand, Hagnau, Mühlau,
Benzenschwil, Engi, Rickenbach und Rüti. Diese bildeten

zu Anfang des (4. Jahrhunderts die Herrschaft der Edeln
von Hünoberg, welche die niedern und hohen Gerichte
innehatten. Mit Vertrag von 1,209 teilten die drei Brüder

Segesser R. G, I S. 54? ff.
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Peler, ©ottfrieò unò Hartmann òie £eute unò ©üter ihres
perftorbenen Paters fo, òaf audj Croing uno Bann uno
alle ©eridjte unter fte geteilt roaren. 3m 3ahre 1389
perfauften òie £)ünoberger ben îïïeyerhof unò Kirdjenfatj
Su îïïerenfdjroano an òas Klofter Kappel, behielten fidj
aber òie fj°he ©eridjtsbarfeit unò òie Eigenfdjaft òiefer
£eute por.126

3etjt fetjte eine roidjtige Aenòerung in òen redjtlidjett
Perhältniffen òes Amtes ein, inòem òie £eute òiefe Eigen»

fdjaft los3ufaufen tradjteten, roas ihnen audj gelang. Die

\. Etappe bilòete ihre Aufnahme „su gefdjroorenen Bur»

gem" òurdj òie Staòt £usern (1389).126 Der òesroegen

entbrannte Streit, in roeldjem òie pon îïïerenfdjroano òurd;
òie bifdjöfltdje Curia mit Ercommunifation belegt rouròen,
rouròe sroifdjen ihnen unò Hartmann p. ì^unoberg òurdj
ein Sdjieòsgeridjt pom 3a-?re 1394 gefdjlidjtet.126 £}att*

mann entzog ftd; aller Kedjte, ^oròerungen unò Anfpradjeu
an òie £eute òer Dörfer unò oerfaufte ihnen feinen òritten
Ceil òer „©eridjtene mit Croingen, mit 23änen mit Affern,
mit IDifen mit f)o% mit Pelò," um \06 ©l., „alfo òaf
òie egen. Iute gemeinlidj uno jetlidjer befunòer unò alle
ire Hadjfomen oon ihm unò feinen (Erben pnbefümbert"
bleiben follten. Durd) òiefen Sdjieòsfprudj roar fomit ein

Kauf aller I}errfcfjaftsredjte fjartmanns òurd; òie ©enoffen
permittelt rooròen. Am 18. ^erbftmonat 1395 trat Heinrich

p. Hünoberg òen ihm gehörenoen Dritteil aller Kedjte
òes H-'ufes um 106 ©l. an òie Dorfleute ab,116 uno am
5. ÎPeinmonat 1594 fauften fe oon t^ans p. Hüuoberg
òen Keft òer H'i'toberger Herrfdjaftsredjte.

Daòurdj roar òie grunòtjerrlidje Perbinòung mit òem

Herrentjaufe gelöft. An òeren Stelle roaren òie nunmetjr

126 Urfunben im ®emeinbeard/ip.
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Peter, Gottfried und Hartmann die Leute und Güter ihres
verstorbenen Vaters so, daß auch Twing und Bann und
alle Gerichte unter sie geteilt waren. Im Jahre (339
verkauften die Hünoberger den Meyerhof und Airchensatz

zu Merenschwand an das Alöster Aappel, behielten sich

aber die hohe Gerichtsbarkeit und die Ligenschaft dieser

Leute vor.'26

Jetzt setzte eine wichtige Aenderung in den rechtlichen

Verhältnissen des Amtes ein, indem die Leute diese Ligenschaft

loszukaufen trachteten, was ihnen auch gelang. Die

Ltapve bildete ihre Aufnahme „zu geschworenen

Burgern" durch die Stadt Luzern s(389).'^ Der deswegen
entbrannte Streit, in welchem die von Merenschwand durch
die bischöfliche Curia mit Lxcommunikation belegt wurden,
wurde zwischen ihnen und Hartmann v. Hünoberg durch
ein Schiedsgericht vom Jahre (394 geschlichtet.^
Hartmann entzog sich aller Rechte, Forderungen und Ansprachen

an die Leute der Dörfer und verkaufte ihnen seinen dritten
Teil der „Gerichten« mit Twingen, mit Bönen mit Akkern,

mit wisen nrit Holtz, mit veld," um (06 Gl., „also daß
die egen. lüte gemeinlich und jetlicher besunder und alle
ire Nachkamen von ihm und seinen Lrben vnbekümbert"
bleiben sollten. Durch diesen Schiedsspruch war somit ein

Aauf aller Herrschaftsrechte Hartmanns durch die Genossen

vermittelt worden. Am (8. Herbstmonat (393 trat Heinrich

v. Hünoberg den ihm gehörenden Dritteil aller Rechte
des Hauses um (06 Gl. an die Dorfleute ab,^« und am
5. ZVeinmonat (394 kauften sie von Hans v, Hünoberg
den Rest der Hünoberger Herrschaftsrechte.

Dadurch war die grundherrliche Verbindung mit dem

Herrenhause gelöst. An deren Stelle waren die nunmehr

^ Urkunden im Gemeindearchiv.
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freien £eute eine anòere, nämlidj òie Perburgredjtung mit
òer Staòt £u3ern eingegangen, ©runòlage òiefer neuen

ftaatsredjtlidjen Stellung bilòete eine Urfunòe pom 18. II.
1394 (erneuert 1559, beftätigt 1653).127 Wie òie Aus»

gefdjoffenen òer ©emeinòen ausfagtett, hatten „òie £üte
òer Dörffer pnò Sjöfen 3e îïïerisœanoe, ps òer Hagnoroe,
oon HTülnoroe, pon Keftiberg, pon Bensisroile, in Engi,
pon Kifenbadj può pon Küti gemeinlidj fidj pon Hünen»

berg losgefauft als unfer burger uno 3e Unfer Hadjfomen
Hanòen; roan ft uns befennent eroiflidj uerjedjenò Halten
fullenf, può pellenò für ir Herren pnò ftdj audj uerbunòen

hant unfer Burger eroeflidj 3e blibenòe one alles roiòer»

rufen". Die £osfäufe oon òen Hüuobergern hätten fie

porgenommen „in iren Koften su unfer Hadjfommen
Hanòen" unò gäben als freie £eute auf „liòeflidj ps ir
hant in unfer geroalt mit poltern Kedjt uno aller fidjerheit,
geroarfami, Kedjt pnò geroontjeit, fo òasu gehört pnò not»

oürftig ift, òie" obgen. Dörffer,. Höfe, ©eridjte, Croinge,
Benne pnò alle Efjaftige pnò Kedjtunge, òie òarin pnò

òaju getjörent uno òarsu fidj felber". Die £userner per*

fpradjen, fte 3U empfangen „3U gefdjroorenen Bürgern nadj
unfer Staòt Kedjt" unò fte „in allen Dingen als anòer

burger, nemlidj mit Sturen" ufro. 3U Ijalten.

Die £eute gaben fidj alfo nidjt als Eigenleute oon

£u5ern auf, fonòern „für fri". Sie rouròen aber òaòurdj
nicht eingefeffene Bürger, unter unmittelbarer ©eridjts*
barfeit òes Kates, fonòern Ausbürger uno freie Pogtleute.
Sie fanòten alljährlich; eine Botfdjaft an òen Kat pon
£usern uno baten uno foròerten, „òaf roier ihnen pon
unfer Statt einen Pogt ©ebent uno für òen fte je òennc

bittenò uno òen füllen roir ihnen audj geben, pogt 3e firròe

127 ®enteinbeard/ip.
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freien Leute eine andere, nämlich die Verburgrechtung mit
der Stadt Luzern eingegangen. Grundlage dieser neuen

staatsrechtlichen Stellung bildete eine Urkunde vom (8. II.
(394 (erneuert (339, bestätigt (632)/" Me die

Ausgeschossenen der Gemeinden aussagten, hatten „die Lüte
der Dörffer vnd Höfen ze Aleriswande, vs der Hagnowe,
von Alülnowe, von Aestiberg, von Benziswile, in Lngi,
von Rikenbach vnd von Rüti gemeinlich sich von Hünenberg

losgekauft als unser burger und ze Unser Nachkamen

Handen; wan si uns bekennent ewiklich uerjechend Halten
sullent, vnd vellend für ir Herren vnd sich auch verbunden

hant unfer Burger eweklich ze blibende one alles
widerrufen". Die Loskäufe von den Hünobergern hätten sie

vorgenommen „in iren Kosten zu unser Nachkommen

Handen" und gäben als freie Leute auf „lideklich vs ir
hant in unser gewalt mit vollem Recht vnd aller sicherheit,

gewarsami. Recht vnd gewonheit, so dazu gehört vnd
notdürftig ist, die'obgen. Dörffer,. Höfe, Gerichte, Twinge,
Benne vnd alle Lhaftige vnd Rechtunge, die darin vnd

dazu gehörent vnd darzu sich selber". Die Luzerner
versprachen, sie zu empfangen „zu geschworenen Burgern nach

unser Stadt Recht" und sie „in allen Dingen als ander

burger, nemlich mit Stüren" usw. zu halten.

Die Leute gaben sich also nicht als Ligenleute von
Luzern auf, sondern „für fri". Sie wurden aber dadurch

nicht eingesessene Bürger, unter unmittelbarer Gerichtsbarkeit

des Rates, sondern Ausbürger und freie Vogtleute.
Sie sandten alljährlich eine Botschaft an den Rat von
Luzern und baten und forderten, „daß wier ihnen von
unser Statt einen Vogt Gebent und für den sie je denne

bittend vnd den sullen wir ihnen auch geben, vogt ze sinde

Gemeindearchiv.
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ein jar". Pogt uno Hîeyer fdjrooren òer Staòt „treuro
unò Waijtljeit" unò forgten für òas Wotjl òes Amts, unò
òem Pogte fdjrooren ifjrerfeits òie £eute 3U hanòen òer

Staòt unò entrichteten ihm òie Pogtfteuer. Bufen fielen

Su -/3 an £usern unò su 2/3 an òas Amt.
Das Amt erridjtete ein eigenes Amtsredjt mit pripat*

redjtlidjen Hormen uno ein Amtsredjt für ^rerel (1426);
Hinterfafen òurften fte nur „mit Porroüffen, Erlaubtnuf
uno Beroilligung òes Kats òer Staòt" aufnehmen. „Wegen
pill frömboer perfonen, So jns ampt îïïerifdjroanoen
Südjeno pnò inftfjenò jre fjöllser roeyòen pnò allmenòe

nusen pnò brudjen glydj alls ob fy geborene lanotfäffen
uno gnof fygen" befdjlof 1552 òie ©emeinòe, òa òiefe

einsiefjenòen fremòen sur Befreiung, òes £anòes früher
nidjts beigetragen hätten:

„U?öllidjer Hun fürbin jn òas ampt ÎÏÏ. südjen può

òafelbft huf Ijäblictj fiesen pnò roorren roill So folle ein

jeòer por unò Ee erleggen secfjen pfunò. Pnò fo òas

òerfelb nit leytte òann foils òer leggen So jnn beljufet.
Ein föllidjer angenommener HIn0erfäs Soll òan mögen
ein Ku uno sroey fdjmyn pfftryben alls anòer gnoffett.
Dodj foli ein föllidjer fjiuoerfäs, So er mitt ÎÏÏerer banò

angenommen roürtt òarumb nit gnof ftn. Kouffte aber
ein fjiuoerfäs jm ampt ÎÏÏ. ein fj°ff òerfelbig foli òem

ampt geben vnb erleggen smausig pfunò. Söllicbs hiuòcr*
fäffen fallen òarumb nitt ampt lütt fyn, Sonòers Hinoerfäffen
blyben Sy roeròen òan mitt merer hanò 3U amtslütten pnò

genoffen angenommen".
Eine „©rònung" betr. Auftrieb auf òie Allmenòe für

Amtsgenoffen uno Hiuterfäffen pon 1562 12S fefjte folgert»
òes feft:

128 ®emeinbearcbip.
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ein jar". Vogt und Meyer schworen der Stadt „treuw
und Wahrheit" und sorgten für das Wohl des Amts, und
dem Vogte schworen ihrerseits die Leute zu Handen der

Stadt und entrichteten ihm die Vogtsteuer. Bußen fielen

zu '/s an Luzern und zu an das Amt.
Vas Amt errichtete ein eigenes Amtsrecht mit

privatrechtlichen Normen und ein Amtsrecht für Frevel (1,^26);

Hintersaßen durften sie nur „mit Vorwüfsen, Lrlaubtnuß
und Bewilligung des Rats der Stadt" aufnehmen. „Wegen
vili frömbder Personen, So jns ampt Aierischwanden
züchend vnd insitzend jre höllzer weyden vnd allmende

nuzen vnd bruchen glych alls ob sy geborene landtsässen

vnd gnoß sygen" beschloß 1,532 die Gemeinde, da diese

einziehenden Fremden zur Befreiung des Landes früher
nichts beigetragen hätten:

„Wöllicher Nun fürhin jn das ampt AI. züchen vnd
daselbst huß häblich siezen vnd wonen will So sölle ein

jeder vor und Le erleggen zechen pfund. Vnd so das

derselb nit leytte dann solls der leggen So jnn behuset.

Lin söllicher angenommener Hindersäs Soll dan mögen
ein Au vnd zwey schwyn vfftryben alls ander gnossen.

Loch soll ein söllicher hindersäs, So er mitt Merer Hand

angenommen württ darumb nit gnoß sin. Aouffte aber
ein hindersäs jm ampt M. ein hoff derselbig soll dem

ampt geben vnd erleggen zwanzig pfund. Söllichs hinder-
säffen söllen darumb nitt ampt lütt syn, Sonders Hindersässen

blyben Sy werden dan mitt merer Hand zu amtslütten vnd
genossen angenommen".

Line „Grdnung" betr. Auftrieb auf die Allmende für
Amtsgenossen und Hintersassen von (5S2 setzte folgendes

fest:

Gemeindearcbiv.
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„Es folle fürofjin ein 3eòer amptsgnof pff òie allmerrò

nit mer pftrybeu òan sedjen Houpt Pedjs, Kof, Kfjue, òer

Kheller by sedjen pfunò buef, aber pff òie bradj mag jeòer

amptsgnof poi mer uftryben. So aber ein amptsgnof nit
permödjte sedjen H0UPt Pedjs 3e mintteren, òer foli nit
111er Haupt Pedjs pfftryben òan fouil er mintteren mag.
Putto foli audi fljein amptsgnof Pecb empfadjeu noch

entlehnen òie ^al seerfüllert by sedjen pfunò buf." U)uròe

òaòurdj òie Allmenòe aber „pberfdjlagen", fo folle òie

©emeinòe „groallt han òie sai òer sedjen Haupt Pedjs pff»

Setryben 5e minoren." Den Htn*erfafen rouròe beroilligt
„Ein haupt Pedjs può ein fdjroyrr pffjetryben".

Das Hutjungsredjt fam alfo jeòem Amtsgenoffen su,

fofern er geroiffe perfönlidje Beòingungen erfüllte, ohne

Küdfdjt auf beftimmte Haufer oòer ©üter. Das ganse
Amt bilòete eine grofe perfonalnutjungsgemeinòe. 3eòer

befaf ein Hutjungsredjt, òas nur inforoeit pom ©runò«

beftj abhängig roar, als nur felbftgerointertes Pieh auf»

getrieben roeròen òurfte. 3n ben anòern freiämter ©e»

meinòen fonnte um òiefe ,5eit òas Hutjungsredjt fdjon
in fefter ^orm in ben Perfefjr fommen. Hi*"*- ^ar es ein

Ausfluf òes Amtsredjts, unoerfäuflidj unò unübertragbar.
Der Kreis òer nutzungsberechtigten fiel mit òen Amtsge»
noffen sufammen. Ein engerer Kreis pon Hutjungsbe*
redjtigten oermodjte ftdj nidjt aus3ubilòen. 3m 3ahre 1796
rouròe òie ^atjl òes pon jeòem ©enoffen aufsutreibenòen

Piehs auf „hödjfterrs 6 Hflupt Pieh" feftgefetjt,128 roobei

„für jeòes Haupt Pier Klafter eigenes Heu für òie U)interurig
geseigt roeròen" follten. Die Aermeren òurften, audj roenn

fre su roenig IPintertjeu hatten, 1 Haupt Pieh auftreiben.

128 ®emeinbearcfaip.
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„Ls sölle fürohin ein Jeder amptsgnoß vff die allmend
nit mer vftryben dan zechen Houpt Vechs, Roß, Ahue, der

Aheller by zechen pfund bueß, aber vff die brach mag jeder

amptsgnoß vol mer uftryben. So aber ein amptsgnoß nit
vermöchte zechen Houpt Vechs ze wintteren, der foll nit
mer Haupt Vechs vfftryben dan souil er wintteren mag.
Vnnd soll auch khein amptsgnoß Vech empfachen noch

entlehnen die Zal zeerfüllen by zechen pfund büß." Würde
dadurch die Allmende aber „überschlagen", so solle die

Gemeinde „gwallt han die zal der zechen Haupt Vechs vff-
zetryben ze mindren." Den Hintersaßen wurde bewilligt
„Tin Haupt Vechs vnd ein schwyn vffzetryben".

Das Nutzungsrecht kam also jedem Amtsgenoffen zu,

sofern er gewisse persönliche Bedingungen erfüllte, ohne

Rücksicht auf bestimmte Häuser oder Güter. Das ganze
Amt bildete eine große Personalnutzungsgemeinde. Jeder
befaß ein Nutzungsrecht, das nur insoweit vom Grund»
besitz abhängig war, als nur selbstgewintertes Vieh
aufgetrieben werden durfte. In den andern freiämter
Gerneinden konnte um diese Zeit das Nutzungsrecht schon

in fester Form in den Verkehr kommen. Hier war es ein

Ausfluß des Amtsrechts, unverkäuflich und unübertragbar.
Der Areis der Nutzungsberechtigten fiel mit den Amtsgenossen

zusammen. Lin engerer Areis von Nutzungsberechtigten

vermochte sich nicht auszubilden. Im Jahre (7^6
wurde die Zahl des von jedem Genossen aufzutreibenden

Viehs auf „höchstens 6 Haupt Vieh" festgesetzt,^ wobei

„für jedes Haupt Vier Alafter eigenes Heu für die Winterung
gezeigt werden" follten. Die Aermeren durften, auch wenn
sie zu wenig Winterheu hatten, Haupt Vieh auftreiben.

Gemeindearcbiv,
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§ 19. ^interfafoen unb üauner.
Die Hiuterfafen unò Cauner fpielen in òer Kedjts» urtò

n?irifdjaftsgefdjidjte òer freien Aemter eine nidjt 5U unter*

fdjätjenoe Holle. Pollroertige ©lieòer òer îïïarfgemeinoe
roaren nadj unferen bisherigen Ausführungen nur òie

innert Etters Sonòereigentum befitjenòen unò auf ihren
©ütern rooljnenòen ©enoffen. Heben òiefen anfäfftgen
©runòbefitjertt roofjnten in òer ÎÏÏarf feit òer erften Hieòer*

laffung nodj anòere Perfonen, òie nur als Sdjutjgenoffen,
nidjt als Pollgenoffen betradjtet rouròen unò ohne Anteil
an òer Hutjung òer Allmenòe roaren. Es roaren òies

£eute, òenen entroeòer òie perfönlidjen, oòer òie òinglidjen
©runòlagen òes ©enoffenredjts abgingen oòer beiòe su*
fammen fehlten.

grauen, unabgefonòerte Kinòer unò òas Hausgefinòe
ermangelten òer perfönlidjen roie òer òinglidjen Poraus*
fetjungen, fie maren òer Hausgeroalt eines ©enoffen unter*
roorfen unò òaòurdj mittelbar mit òer ©emeinòe perfnüpft,
inòem jener fie nadj aufen pertrat. Die perfönlidjen
Porausfetjungen fehlten òen ausroärts rooljitenòen ©ruttò*
befitjern. Sie rouròen nidjt als ©enoffen anerfannt. Die

Satjlreicrjfte Klaffe bilòeten òie £eute, òenen òie òinglidje
©runòlage abging, òie ÎÏÏieter, Caglöfjner unò òie meiften

Hanòroerfer. Bei ihnen pertrat òie ©eburt òie Aufnahme
in òie ©emeinòe, aber òa fie feine H°fftätte befafen,
roaren f e nidjt pollroertige Dorfgenoffen. Wenn òie Hanò*
roerfer audj ein fleines ©ütdjen befafen, fo fanòen fie

òodj bei òeffen Beroirtfdjaftung nidjt ihren £ebensunterljalt
unò gemtgenòe Perroenòung für ihre Arbeitsfraft, foòaf
fte òurd) ihr Hauòroerf oòer òurdj Caglöhnerarbeit ihr
Brot su oeròienen fudjten. Sie rouròen òafjer „Caglohner,129

128 1729 Xüfienfct)wtl.

— (IS —

8 19. Hintersatzen und Tauner.
Die Hintersaßen und Tauner spielen in der Rechts- und

Wirtschaftsgeschichte der freien Aemter eine nicht zu

unterschätzende Rolle. Vollwertige Glieder der Markgemeinde
waren nach unseren bisherigen Ausführungen nur die

innert Ltters Sondereigentum besitzenden und auf ihren
Gütern wohnenden Genossen. Neben diesen ansässigen

Grundbesitzern wohnten in der Mark seit der ersten Niederlassung

noch andere Personen, die nur als Schutzgenossen,

nicht als Vollgenossen betrachtet wurden und ohne Anteil
an der Nutzung der Allmende waren. Ls waren dies

Leute, denen entweder die persönlichen, oder die dinglichen
Grundlagen des Genossenrechts abgingen oder beide

zusammen fehlten.

Frauen, unabgesonderte Ainder und das Hausgesinde

ermangelten der persönlichen wie der dinglichen
Voraussetzungen, sie waren der Hausgewalt eines Genossen

unterworfen und dadurch mittelbar mit der Gemeinde verknüpft,
indem jener sie nach außen vertrat. Die persönlichen

Voraussetzungen fehlten den auswärts wohnenden
Grundbesitzern. Sie wurden nicht als Genossen anerkannt. Die

zahlreichste Alasse bildeten die Leute, denen die dingliche
Grundlage abging, die Mieter, Taglöhner und die meisten

Handwerker. Bei ihnen vertrat die Geburt die Aufnahine
in die Gemeinde, aber da sie keine Hofstätte besaßen,

waren sie nicht vollwertige Dorfgenossen. Wenn die
Handwerker auch ein kleines Gütchen besaßen, so fanden sie

doch bei defsen Bewirtschaftung nicht ihren Lebensunterhalt
und genügende Verwendung für ihre Arbeitskraft, sodaß
sie durch ihr Handwerk oder durch Taglöhnerarbeit ihr
Brot zu verdienen suchten. Sie wurden daher „Taglöhner,^

172? Rüstenschwil.
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Cagrooner,130 Cagroner,131, Ctjaurotter,132 Cauroner,13*
Cauner"134 genannt. Die ÎÏÏieter befafen roeòer Haus
nodj Heim' fonòern fafen auf òem H°fe eines Bauern,
pon òem fte eine Hutjungsbefugnis hersuleiten fudjten uno
rouròen òatjer „Hinoerfäffen,135 H-uterfaffen" genannt. „Sie
haben fein îïïadjt unò ©eroalt in EJ0I5 uno ^elò, fonòern

ihr Hausroirth foli ihre Hutjung bestehen."136 Beiòe, Cauner
roie Hiuterfaffen, roaren nidjt ©enoffen minòeren Kedjts,
fonòern hatten überhaupt feine Kedjte uno fpäter nadj
ibrer Befferftellung, als ihre Hutjungen pon prefariftifdjer
©runòlage fidj ju Kedjten peròidjteten, ein qualitatio anòeres

Kedjt. Daher rouròen fe in Cägerig nidjt mit òen Halb»
bauern 3U ©enoffen minòern Kedjts sufammengefaft.

Die ben ©enoffen òurdj òie Perfaffung garantierten
Kedjte, namentlich òas òer aftipcn Ceilnatjme an òer ©e»

noffenperfammlung fehlten ihnen. Sie roaren roeòer be*

redjtigt nodj oerpflidjtet, bei òen Befdjlüffen über òie Be»

roirtfdjaftung òer Allmenòe mit3uroirfen, nahmen nidjt an
òer Perroaltuug òer Allmenòe teil, halfen nidjt bei òer

©ffnung òer ©ffnung unò òer Waijl òer ©emeinòebeamten.

Paffp nahmen fie infofein am ©enoffenfdjaftsleben teil,
als audj fe allgemeinen Perpflidjtungen òorf» unò felò»

poliseilidjer Art untermorfen roaren uno por ©eridjt be»

langt roeròen fonnten.
Stanòen òie Cauner sufolgc ihrer geringen Arbeitsfraft

unò Steuerfraft an ÎDidjttgfeit für òie Herren roeit fjiuter
òen Bauern surüd, fo änoerte ftdj òas mit ihrer fdjuell roadj»
fenòen cSatjl- ÏPt« es ftdj aus òen Dorfbriefen ergibt, nahm
namentlich sur ^eit òer Heformation infolge òer ©laubens»

perfolgungen ihre (gatjl fetjr rafdj su unò übertraf òie òer

130 Ejägglingen. 131 Dillmergen. 132 Dietifon. lzò Ejermetfdjwil.
134 tTterenfdjwanb. ®rimm tDörterbudj Sb. X 87.
135 tTterenfdjwanb. "6 tDiggwil.
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Tagwoner,"« Tagwner,"', Thauwner,"^ Tauwner,"^
Tauner" "^ genannt. Die Mieter besaßen weder Haus
noch Heim, sondern saßen auf dem Hofe eines Bauern,
von dem sie eine Nutzungsbefugnis herzuleiten suchten und
wurden daher „Hindersässen,"^ Hintersassen" genannt. „Sie
haben kein Macht und Gewalt in Holz und Feld, sondern

ihr Hauswirth soll ihre Nutzung beziehen.""« Beide, Tauner
wie Hintersassen, waren nicht Genossen minderen Rechts,

sondern hatten überhaupt keine Rechte und später nach

ihrer Besserstellung, als ihre Nutzungen von prekaristischer

Grundlage sich zu Rechten verdichteten, ein qualitativ anderes

Recht. Daher wurden sie in Tägerig nicht mit den

Halbbauern zu Genossen mindern Rechts zusammengefaßt.
Die den Genossen durch die Verfassung garantierten

Rechte, namentlich das der aktiven Teilnahme an der

Genossenversammlung fehlten ihnen. Sie waren weder

berechtigt noch verpflichtet, bei den Beschlüssen über die

Bewirtschaftung der Allmende mitzuwirken, nahmen nicht an
der Verwaltung der Allmende teil, halfen nicht bei der

Öffnung der Bffnung und der Wahl der Gemeindebeamten,

passiv nahmen sie insofern am Genossenschaftsleben teil,
als auch sie allgemeinen Verpflichtungen dorf- und

feldpolizeilicher Art unterworfen waren und vor Gericht
belangt werden konnten.

Standen die Tauner zufolge ihrer geringen Arbeitskraft
und Steuerkraft an Wichtigkeit für die Herren weit hinter
den Bauern zurück, so änderte sich das mit ihrer schnell
wachsenden Zahl. Wie es sich aus den Dorfbriefen ergibt, nahm
namentlich zur Zeit der Reformation infolge der

Glaubensverfolgungen ihre Zahl sehr rasch zu und übertraf die der

'2° Hägglingen. villmergen. Dietikon. Hermetschwil.
Merenschwand. Grimm Wörterbuch Bd. X 87.

^ Merenschwand. "° wiggwil.
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berechtigten Häufer bei roeitem. 3e^t roudjs audj ihr Ein»

fluf. Seit òer Ausbilòung òes ©emeinoebürgerredjts in»

folge òer Armenoerorònungen roar es ihnen ermöglicht,

fdj òas frühere Heimatredjt porsubefjalten uno roenn audj
nidjt als ©enoffen 3U gelten, fo òodj in anòerer Besieljurrg
ein ©lieo òer ©emeinòe su roeròen unò etroeldjen Ein»

fluf auf òie Beroirifdjaftung òer Allmenòe su geroinnen.
Die ©emeinòen fudjten fdj òer ibnen auferlegten Pflidjten
òer Armenunterftütjung mit Porliebe òaòurdj su entleòigen,

òaf fie òeu Beòurftigen fleine Hutjungen an òer Allmenòe
einräumten. „Wenn einem Caurouer erlaubt roiròt ©etfen
Aufsutreiben fo fol er nit mer òann allein eine unò Unò

foldje für ben gmeinen Hirten jagen".137 HäSS-ingen er»

laubte 2 ©eifen oòer eine Kuh aufsutreiben.138 3n *?ers

metfdjroil139 òurften òie Cauroner pon 5—6 Uhr morgens
uno abenòs òas ©bft pon òen Allmenobäumen sufammen»
lefen. Strenger mar Kottenfdjroil, òas gar feine Hutjungen
einräumte „Seyen permögetr òann Etmas ©ütlidj bei òer

ßxau Aebtiffin pnòt òer ©meinòt".140

Piele Porteile famen ihnen fomiefo in òemfelben ÎÏÏafe
roie òen ©enoffen su, 3. B. òie Benütjung òer ©emeinòe»

roege, òer Brunnen ufro. Die Berechtigung 5U òeren

ÎÏÏitbenutjung erlangten fie òurdj òie Erlegung òes Ein»
Sugsgelòes unò òie jährliche (Entrichtung òes fog. H-uter»
faffengelòes an òie ©emeinòeauslagen. XPafjrenò in'Her*
metfdjroil <£)roingsgenoffen ohne ©eredjtigfeit nidjt fdjulòig
roaren „im gemein ÏDaffen su arbeiten", follten „3't gemein
Dorf Strafen aber Dorfbrüdjen pnòt EtjeHuf alle Sament»

lidj, Seye habe (£tj t}of Statt), Hutjung, oòer nit, fdjulòig

137 Ejermetfdjrotler Urbar: «Eggenwil 1729 5. 225.
133 21rg. 9 149. Hüftenfdjwil 21rg. 9 170.
139 Urbar S. 178. 14° Eterni. Urb. S. 205.
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berechtigten Häuser bei weitem. Jetzt wuchs auch ihr Einfluß.

Seit der Ausbildung des Gemeindebürgerrechts
infolge der Armenverordnungen war es ihnen ermöglicht,
sich das frühere Heimatrecht vorzubehalten und wenn auch

nicht als Genossen zu gelten, so doch in anderer Beziehung
ein Glied der Gemeinde zu werden und etwelchen Einfluß

auf die Bewirtschaftung der Allmende zu gewinnen.
Die Gemeinden suchten sich der ihnen auferlegten Pflichten
der Armenunterstützung mit Vorliebe dadurch zu entledigen,

daß sie den Bedürfligen kleine Nutzungen an der Allmende
einräumten. „Wenn einem Tauwuer erlaubt wirdt Geißen

Auszutreiben so sol er nit mer dann allein eine und And
solche für den gmeinen Hirten jagen "."^ Hägglingen
erlaubte 2 Geißen oder eine Auh aufzutreiben."" In
Hermetschwil"« durften die Tauwner von 5—6 Uhr morgens
und abends das Obst von den Allmendbäumen zusammenlesen.

Strenger war Rottenschwil, das gar keine Nutzungen
einräumte „Seyen vermögen dann Etwas Gütlich bei der

Frau Aebtissin vndt der Gmeindt".'"
Viele Vorteile kamen ihnen sowieso in demselben Maße

wie den Genossen zu, z. B. die Benutzung der Gemeindewege,

der Brunnen usw. Die Berechtigung zu deren

Mitbenutzung erlangten sie durch die Erlegung des

Einzugsgeldes und die jährliche Entrichtung des sog.

Hintersassengeldes an die Gemeindeauslagen. Während in
Hermetschwil Zwingsgenossen ohne Gerechtigkeit nicht schuldig

waren „im gemein Wässen zu arbeiten", sollten „In gemein
Dorf Straßen aber Dorfbrüchen vndt EheRuß alle Namentlich,

Seye habe Eh Hof Stath, Nutzung, oder nit, schuldig

Hermetschwiler Urbar: Lggenroil 172? S. 225.

Arg. 14?. Riistenschwil Arg. 170.
"° Urbar S. >78. "° öerm. Urb. S. 205.
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Sein, bey òiefe gemein roerfljen gleidj anòeren 3U Er»
fdjeinen".141

Die Aufbiiròung foldjer Perpflidjtungen uno òas immer
mehr erhöhte Einsugsgelò bradjten es mit fidj, òaf òie

Hutjungen òer Cauner am ©emeinòelanò fidj feftigten uno

òte Auffaffung entftanò, fie feien, roenn audj in befdjränftem
Sinne, ebenfalls sur ©emeinòe su 3ätjlen. Die 3°ee, òaf
ihre Hutjurrgett nidjt Kedjte, fonòern bittroeife eingeräumt
feien, permifdjte fidj in òen ©emeinòen, in òenen piele

grunòbeftjenòe Arme roaren nadj uno nadj. 3n jähem
Hingen fudjten òie Cauner ihre Hutjungen 3U erroeitern

uno su Hedjten 5U ftempeln. 3e mehr òie Bauern infolge
gröfertr Sonòerbefitjes unò intenfioerer Beroirtfdjaftung
òer Arbeitsfraft òer Cauner beòurfteu, òefto eher roaren

fte geneigt, ihnen entgegen 5U fommen, aber òodj nur fo

roeit, òaf òiefelben nodj auf Arbeit bei ihnen angemiefen

maren. 3n ihrem Streben nadj mirtfdjaftlidjer Selb»

ftänoigfeit perlangten òie Cauner namentlich òie g>u=

roeifung pon £anoftüden jur Bebauung. 3*?re 3ntereffen
liefen aber òaòurdj òenen òer Bauern, òie auf Erljaltung
òer Allmenòe bei jefjigem Beftanò geridjtct maren, suroiòer.

Daher erhoben fidj Streitigfeiten sroifdjen Bauern uno

Caunern unò òiefe fennseidjnen òie ©efdjtdjte òer frei»

ämterifdjen ©emeinòen im 17. unò (8. 3ahrhimòeri.142
Die JEntmidlung mar jetjt in òen ©emeinòen fetjr per»

fdjieòen unò bhrç von òer ^atjl unò òer mirtfdjaftlidjeii
Stärfe òer Cauner ab.

3n einigen ©emeinòen rouròen òie Cauner pertrieben.

Sarmenftorf befdjlof 1752: „alle Einfafen ohne Bürger»

redjt haben ihr Befitjtum su perfaufen uno binnen einem

141 Ejerrn. Urbar'S. 152.
143 31t iüoljlen bauerten fie pon 1743 — 1787 (f. Seyli: îïïit-

teilungen ber ®emeinbe ÎDoljlen 2. 3ahr3- S- '¦)•
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Sein, bey diese gemein werthen gleich anderen zu

Erscheinen"/"
Die Aufbürdung solcher Verpflichtungen und das immer

mehr erhöhte Einzugsgeld brachten es mit sich, daß die

Nutzungen der Tauner am Gemeindeland sich festigten und

die Auffassung entstand, sie seien, wenn auch in beschränktem

Sinne, ebenfalls zur Gemeinde zu zählen. Die Idee, daß

ihre Nutzungen nicht Rechte, fondern bittweise eingeräumt
seien, verwischte sich in den Gemeinden, in denen viele

grundbesitzende Arme waren nach und nach. In zähem

Ringen suchten die Tauner ihre Nutzungen zu erweitern
und zu Rechten zu stempeln. Je mehr die Bauern infolge
größern Sonderbefitzes und intensiverer Bewirtschaftung
der Arbeitskraft der Tauner bedurften, desto eher waren
sie geneigt, ihnen entgegen zu kommen, aber doch nur so

weit, daß dieselben noch auf Arbeit bei ihnen angewiesen

waren. In ihrem Streben nach wirtschaftlicher
Selbständigkeit verlangten die Tauner namentlich die

Zuweisung von Landstücken zur Bebauung. Ihre Interessen

liefen aber dadurch denen der Bauern, die auf Erhaltung
der Allmende bei jetzigem Bestand gerichtet waren, zuwider.
Daher erhoben sich Streitigkeiten zwischen Bauern und

Taunern und diese kennzeichnen die Geschichte der frei-
ämterischen Gemeinden im (7. und (8. Jahrhundert/^
Die Entwicklung war jetzt in den Gemeinden sehr

verschieden und hing von der Zahl und der wirtschaftlichen
Stärke der Tauner ab.

In einigen Gemeinden wurden die Tauner vertrieben.

Sarmenstorf beschloß (732: „alle Einsaßen ohne Bürgerrecht

haben ihr Besitztum zu verkaufen und binnen einem

Herrn. Urbar'S, 152.

In wohlen dauerten sie von I74Z —>7«7 (F. Beyli: Mit.
teilungen der Gemeinde wohlen 2. Jahrg. S, 17).
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halben 3ahre òie ©emeinòe su perlaffen".143 Ebenfo per*
trieb Alifon (795 feinen einsigen „fremòen", inòem er
gesmungen rouròe, alle ©üter su perfaufen. Ebenfo rouròe

in ©bermil 177(, (787 unò 179( „er meri òas man
Kein frömten Hufmen îïïetj Weli an nemen".144 Den-

felbeu Befdjluf fafte Auro (747, 1770 unò 1790.145 ^n
tDiggroil hatten fie nodj 1754 „fein ÎÏÏadjt onò ©eroalt
in Ho'^ vnb feib".

^n ben anòeren ©emeinòen oermodjten òie Bauern
òen Caunern òie Hutjungen nidjt mehr su entsiefjen, fon»
òeru muften ihnen ein Ceilredjt jugefteljen, òas òurdj
Pergleid) oòer Urteil friert rouròe.146 3n Bosroil erhielten
òie Hichtgeredjtigfeitsbefitjer ljt— 3/i Klafter H°l.j> 3 ^uòer
Corf unò -/2 3udjart Pflan3lanò,145 ebenfo in Auro 5/s

3udjarten £anò.145 3n Dietifon hatte „jeòer Pur sroo,
ein Chauroner aber anòerthalbe 3udjarten òer ©em:©üter"
3U Sonòernutjung. Dafür roaren òte Cauner perpflidjtet,
òen Bauern „pmb gebufjrenòen lohn" su arbeiten.147 3n
Bettroil unò Cägerig glaubten òie Cauner, ebenfo piel

Anteilrectjt an òer Allmenòe 5U haben roie òie Bauern.
3n Cägerig roanòten òie Bauern ein, fie muften pon

ihren H*>feu gröfere ^infen unò Befdjmeròen geben unò

hätten fomit ein groferes Kedjt „in fjolj urtò Steden".
Die Bettmiler einigten fidj in òer H)eife, òaf òie Bauern
òen Einfafen òas nötige H0I5 lieferten, òiefen aber feinerlei

Sdjlagredjt suftetje.148 3n Cägerig erhielt jeòer Bauer 3,
jeòer Cauner 2 Klafter Brenntjobj uno òaju jeòe ^euerftatt
2 Klafter ©fenljobj sugeroiefen.149 Das midjtigfte Kedjt
mar aber, ein Stüd Allmenòlanò ein3ufdjlagen unò für

143 21rg. Ill S. 150. 144 ®etidjtsbudj III. ,45 ®emeinbeardjipe.
146 (Es waren aber qualitattp anbere Hed/te als bie ®enoffenredjte.
147 Sprudjbrief 1659 in 21rg. 9 69. 148 2lrg. 9 125.
149 Sielje oben S. 129.
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halben Jahre die Gemeinde zu verlassen"."^ Ebenso
vertrieb Alikon (7g,? seinen einzigen „Fremden", indem er

gezwungen wurde, alle Güter zu verkaufen. Ebenso wurde
in Bberwil (77(, (787 und (7Y( „er mert das man
Aein frömten Husmen Meh Weli an nemen"."^ Den-
selben Beschluß faßte Auw (747, (770 und (?9«."° In
Wiggwil hatten sie noch (754 ,/kein Macht vnd Gewalt
in Holtz vnd seid".

In den anderen Gemeinden vermochten die Bauern
den Taunern die Nutzungen nicht mehr zu entziehen,
sondern mußten ihnen ein Teilrecht zugestehen, das durch

Vergleich oder Urteil fixiert wurde."« In Boswil erhielten
die Nichtgerechtigkeitsbesitzer '/«—^Alafter Hg,^ z Fuder
Torf und '/2 Iuchart pflanzland, "^ ebenso in Auw ^/s

Jucharten Land."° In Dietikon hatte „jeder pur zwo,
ein Thauwner aber anderthalbe Jucharten der Gem : Güter"
zu Sondernutzung. Dafür waren die Tauner verpflichtet,
den Bauern „vmb gebührenden lohn" zu arbeiten."^ In
Bettwil und Tägerig glaubten die Tauner, ebenso viel
Anteilrecht an der Allmende zu haben wie die Bauern.

In Tägerig wandten die Bauern ein, sie müßten von
ihren Höfen größere Zinsen und Beschwerden geben und

hätten somit ein größeres Recht „in Holz und Stecken".

Die Bettwiler einigten sich in der Weise, daß die Bauern
den Einsaßen das nötige Holz lieferten, diesen aber keinerlei

Schlagrecht zustehe."" In Tägerig erhielt jeder Bauer Z,

jeder Tauner 2 Alafter Brennholz und dazu jede Feuerstatt
2 Alafter Bfenholz zugewiesen."« Das wichtigste Recht

war aber, ein Stück Allmendland einzuschlagen und für

Arg. III S. 150. Gerichtsbuch III. Gemeindearchive.
^° Es waren aber qualitativ andere Rechte als die Genoffenrechte." Sxruchbrief 1659 in Arg. S9. '« Arg. 9 125.

Siehe oben S, 129,

,47
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heftimmte <^eit in Sonòernutjung nehmen su òurfen.150

Diefe Hufungsredjte hatten nidjt òen Ctjarafter òer ©e»

noffenredjte, fonòern roaren Perfonalredjte, òa fte nidjt
auf ©runò» oòer Häuferbefitj funòiert roaren, fonòern auf
òer perfönlidjen îïïitglieofdjaft in einem beftimmten Per»

banòe beruhten.
Seit òer Einräumung òer Hutjungsredjte anòerte ftdj

òer Ctjarafter òer H-uterfaffengelòer. Sie rouròen nidjt
mehr als Beiträge sufolge befonòerer Perpftidjtung, fonòern
òer ©emeinòemitglieòfdjaft betradjtet unò nidjt mehr in

beftimmtem Betrage erhoben, fonòern nadj Beòurfnis be»

meffen. Hufungsredjte unò òie Pflidjt òer £aftentragung
roaren forrelatioe Begriffe. Die Cauner hatten „òas ©e-
meinòroerf feifig in Ehren erhalten su Ijelffen"151 unò

übernahmen einen beftimmten Ceil òer ©emeinòelafterr,

3. B. in Pillmergen unò Cägerig je 1/s.15i 3*?re Stellung
näherte ficfj in òiefen sroei ©emeinòen immer mehr òer

òer Halbbauern. (Eines aber blieb ihnen irr allen ©e»

meinòen perfdjloffen, òie IDätjIbarfeit in òie ©emeinòe»

betjöroen 15S uno oft òie aftioe Ceilnahme an òer ©enoffen»

perfammlung überhaupt.

§ 20. -Der Uebevgang von Wttmenblanb
in Çrivatnuiçung unb pripateigentum.

Die sroei grofen, roeite ©ebiete umfaffenòett Hu»òert=

fdjaftsmarfen serfelen im 16. 3ahrhuuòert in fleinere

U)irtfdjaftsbe5irfe uno gingen allmählich ihrer Auflöfung
150 Soswil 1744: „Die armen Hidjtbefttjer erhalten jeber 1 Stücf

pftanjlanb," bas aber nidjt ocräufjert werben burfte unb beim tZobe
Ses ZTiit-iiiefjers an bie ®emcinbe surücfftel. (®beardjip); 2lriftau
teilte 1749 unb 1777 „HüttpKr4*" aus (®beardjio).

161 Dillmergen 1647 ®beardjip. I52 ®emeinbeardjipe.
153 ®eridjtsbudj üägerig 1734—55: „als färfpred/ ift (Erwöl/It

worben (Ein CEauner $. S., weil er an jefco ein Saur ift.'

^ N! "
bestimmte Seit in Sondernutzung nehmen zu dürfen.'^
Diese Nußungsrechte hatten nicht den Charakter der

Genossenrechte, sondern waren personalrechte, da sie nicht

auf Grund- oder Häuserbesitz fundiert waren, sondern auf
der persönlichen Mitgliedschaft in einem bestimmten Ver-
bande beruhten.

Seit der Einräumung der Nutzungsrechte änderte sich

der Tharakter der Hintersassengelder. Sie wurden nicht
mehr als Beiträge zufolge besonderer Verpflichtung, sondern

der Gemeindemitgliedschaft betrachtet und nicht mehr in

bestimmtem Betrage erhoben, sondern nach Bedürfnis
bemessen. Nußungsrechte und die Pflicht der Lastentragung

waren korrelative Begriffe. Die Tauner hatten „das
Gemeindwerk fleißig in Ehren erhalten zu helffen" und

übernahmen einen bestimmten Teil der Gemeindelasten,

z. B. in Villmergen und Tägerig je '/g.^ Ihre Stellung
näherte sich in diesen zwei Gemeinden immer mehr der

der Halbbauern. Eines aber blieb ihnen in allen
Gemeinden verschlossen, die Wählbarkeit in die Gemeindebehörden

und oft die aktive Teilnahme an der

Genossenversammlung überhaupt.

K 20. Der Nebergang von Allmendland
in privatnutzung nnd Privateigentum.

Die zwei großen, weite Gebiete umfassenden

Hundertschaftsmarken zerfielen im (6. Jahrhundert in kleinere

Wirtschaftsbezirke und gingen allmählich ihrer Auflösung

Boswil 1744- ,Die armen Nichtbesitzer erhalten jeder l Stück

Pflanzland," das aber nicht veräußert werden durfte uud beim Tode
des Nutznießers an die Gemeinde zurücksiel, (Gdearchiv): Aristau
teilte 174? und 1777 „Rütiplätz" aus (Gdearchiv),

villmergen 1647 Gdearchiv, '^' Gemeindearchive.
"° Serichtsbuch Tägerig 1754—55: „als fürsxrech ist Lrwöhlt

worden Gin Tauner F, S., weil er an jetzo ein Baur ist/
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entgegen. Die Konsentration òer Hutjungen auf immer
fleinere Perbanòe Berechtigter blieb òabei nidjt ftetjen,

pielmetjr fdjritt òie Ceilung òes Allmenòboòens in feiner

Cenòeit3, Sonòereigen su roeròen fort. 3n fielen ©emeinòen
rouròen nidjt nur an bie Armen, fonòern audj an alle

©enoffen „pünten" sroeds intenfiuerer Beroirtfdjaftung su

Sonòernutjung ausgeteilt.154 Den Ctjarafter pon ©e»

meinòeeigentum uerloren fte òamit nidjt, pielmebjr behielt

fdj òiefe immer òen Weibgang aller ©enoffen por. Die

ausgefdjieòetten Stüde rouròen nidjt 3U Pripateigentum
òer ©enoffen, trotjòem eine längere, ausfdjlieflidje, faft
unbefdjränfte Hutjung fie als foldje erfdjeinen lief. Audj
roenn òie £anòesperteilung nur unter òie ©eredjtigfetts»
beftjer unter Ausfdjluf òer Einfaffen erfolgte uno nidjt
òie Ausgleichung òer Hutjungen im 3"tereffe òer ärmeren
©emeinòemitglieòer besroedte,154 blieb òie Hedjtslage òie*

felbe, ba es leòiglidj eine Heuregelung òer Benütjung roar,
eine befonòere Art, in òer òie ©enoffenfdjaft felbft fraft
ihres (Eigentums òie Hutjungen 5U ihrem eigenen Kedjte
ausgeftaltete. Die „Püntenbeftjer" muften h-e uno òa

oafür ©emeinòefdjulòen übernehmen.155 Hadj Ablauf òer

in òen ©emeinòen perfdjieòen lang feftgefetjten Perteilungs*
perioòe fei òas £anò roieòer an òie ©emeinòe jurüd. (Es

roaren Perteilungen su Sonòernutjung, nidjt su Prioateigen»
tum. ©ft führte òiefe Perteilung auf eine lange <§eitfpanne

trotj òer Beftimmung, „òaf òas £anò Keineswegs nodj \e%t

nod) Künftighin in eigenthümlidj guottj perroenòet roeròen

folle" 156 òodj òasu, òaf fidj òer Urfprung peròunfelte unò
òie parsellen als Eigentum betrachtet unò beljanòelt, pererbt
unò perfauft rouròen. (Eine foldje Betjanòtung machte

164 2llifon 1640, 1680, 1735. Uta. 9 177: 2 Suttwil.
168 Süblifon 1796.
156 ^enfrieben, 21uw 1770. Urbar Ejermetfdjwil 180, 195.
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entgegen. Die Konzentration der Nutzungen auf immer
kleinere Verbände Berechtigter blieb dabei nicht stehen,

vielmehr schritt die Teilung des Allmendbodens in seiner

Tendenz, Sondereigen zu werden fort. In vielen Gemeinden

wurden nicht nur an die Armen, sondern auch an alle

Genossen „Pünten" zwecks intensiverer Bewirtschaftung zu

Sondernutzung ausgeteilt.'^ Den Charakter von
Gemeindeeigentum verloren sie damit nicht, vielmehr behielt
sich diese immer den ZVeidgang aller Genossen vor. Die

ausgeschiedenen Stücke wurden nicht zu Privateigentum
der Genossen, trotzdem eine längere, ausschließliche, fast

unbeschränkte Nutzung sie als solche erscheinen ließ. Auch
wenn die Landesverteilung nur unter die Gerechtigkeitsbesitzer

unter Ausschluß der Einsassen erfolgte und nicht
die Ausgleichung der Nutzungen im Interesse der ärmeren
Gemeindemitglieder bezweckte,'^ blieb die Rechtslage
dieselbe, da es lediglich eine Neuregelung der Benutzung war,
eine besondere Art, in der die Genossenschaft selbst kraft
ihres Eigentums die Nutzungen zu ihrem eigenen Rechte

ausgestaltete. Die „püntenbefitzer" mußten hie und da

dafür Gemeindeschulden übernehmen.'^ Nach Ablauf der

in den Gemeinden verschieden lang festgesetzten Verteilungsperiode

fiel das Land wieder an die Gemeinde zurück. Es
waren Verteilungen zu Sondernutzung, nicht zu Privateigentum.

Gft führte diese Verteilung auf eine lange Zeitspanne
trotz der Bestimmung, „daß das Land Aeineswegs noch jetzt

noch Künftighin in eigenthümlich guoth verwendet werden
solle" '°° doch dazu, daß sich der Ursprung verdunkelte und
die Parzellen als Eigentum betrachtet und behandelt, vererbt
und verkauft wurden. Eine solche Behandlung machte

Alikon 1640, 1680, 17??, Arg. 177: 2 Buttwil.
"° Büblikon I7?ö,
"° Fenkrieden, Auw 1770. Urbar Hermetschwil 180, I?5,
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òie fpätere Einlöfung òurdj òie ©emeinòe unmöglich.157
So perteilte tPerò 1624 einen Ceil òer Allmenòe unter
òie ©eredjtigfeiten.158 Pillmergen madjte 1619 Cinfdjläge
unò perteilte òie Hütenen.159 Die Bauerfame pon IDotjlen
hielt 1627 trotj heftigen XPiòerfianòes òer Cauner por òer

Cagfatjung ihren Befdjluf aufredjt, einen Ceil òes bisher
òem tDeiògange offen ftetjenòen ÎÏÏattlanoes eins^äunen.160
Die Bauern oon Sarmenftorf urbarifierten 1695 òas

„Cägerli" unò oerteilten 70 parjellen oon je V* 3udjari
unter òie Bürger.160 Sie perfolgten òamit sroei ^iele.
Hidjt nur rouròe eine piel intenfpere Hutjung òes Allmenò*
lanòes erreidjt,161 foòaf fie trotj fteter Beoölferungssunahme
òen Anfprüdjen aller genügen fonnte, fonòern es rouròe

fo audj ein fräftiger Bauernftanò gefdjaffen.
Diefes Porgehen roar fo lange möglid), als trotj òer

Einfdjläge òie Allmenòe òem Beòurfnis òer Sonòerguter
immer nodj su genügen permodjte. Als aber òie an òie

Allmenòe gefeilten Anforòerungen òeren £eiftungsfätjigfeit
überfdjritten, fam man òasu, òas Bradjfelò ansubauen
unò grofe Streden £anòes in Aderfelò umsuroanòetn.

Daòurdj mudjs aber òie ^atjl òer aufgetriebenenen Ciere

trotj aller Jirierung über òie suläfftge Belaftung tjhiaus
unò òie Allmenòe genügte immer roeniger. Daher rouròen

ini ^rütjjafjr unò Spätherbft audj òie priuatgüter über*

nutjt,162 foòaf òie Heuernte für òen H)inter ftarf ge»

fdjmälert roar. Diefes hatte òann feinerfetts roieòer òie

157
3. S. in Dietwil.

158 Hotiä in einer Urfunbe in Sremgarten otjne ttätjere 2lus-
fiitjrungen.

169 (Ebenfo 2tlifon 1680, 1728. ,6° ®beardjip.
161 3n Senhieben beswecfte man „bie 21bwenbung 3^ces for

21ugen Sdjwebenben Sdjabens unb bie Jörberung ben perljoffenben
befferen Hut-en" 1792.

162 Sielje oben S. 71.
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die spätere Einlösung durch die Gemeinde unmöglich/"
So verteilte Werd (624 einen Teil der Allmende unter
die Gerechtigkeiten.'^ Villmergen machte (6(9 Einschläge
und verteilte die Rütenen.'°« Die Bauersame von Wohlen
hielt 1627 trotz heftigen Widerstandes der Tauner vor der

Tagsatzung ihren Beschluß aufrecht, einen Teil des bisher
dem Weidgange offen stehenden Alattlandes einzuzäunen,'««
Die Bauern von Sarmenstorf urbarisierten (695 das

„Tägerli" und verteilten 70 Parzellen von je '/<, Iuchart
unter die Bürger.'«« Sie verfolgten damit zwei Ziele.
Nicht nur wurde eine viel intensivere Nutzung des Allmendlandes

erreicht,'«' sodaß sie trotz steter Bevölkerungszunahme
den Ansprüchen aller genügen konnte, sondern es wurde
so auch ein kräftiger Bauernstand geschaffen.

Dieses Vorgehen war so lange möglich, als trotz der

Einschläge die Allmende dem Bedürfnis der Sondergüter
immer noch zu genügen vermochte. Als aber die an die

Allmende gestellten Anforderungen deren Leistungsfähigkeit
überfchritten, kam man dazu, das Brachfeld anzubauen
und große Strecken Landes in Ackerfeld umzuwandeln.
Dadurch wuchs aber die Zahl der aufgetriebenenen Tiere
trotz aller Fixierung über die zulässige Belastung hinaus
und die Allmende genügte immer weniger. Daher wurden

im Frühjahr und Spätherbst auch die Privatgüter
übernutzt,'«^ fodaß die Heuernte für den Winter stark

geschmälert war. Dieses hatte dann seinerseits wieder die

z. B. in Dietwil.
^« Notiz in einer Urkunde in Bremgarten ohne nähere Aus»

führungen.
Ebenso Alikon lo80, I7Z8. "° Gdearchiv.

In Fenkrieden bezweckte man „die Abwendung Ihres vor
Augen Schwebenden Schadens und die Förderung den verhoffenden
besseren Nutzen" I7?2.

Siehe oben S, 71.
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-Çolge, òaf im ÏDinter òas Pieh xm Stalle nur unsu*
reidjenò gefüttert roeròen fonnte: es fanò im Sommer

roenig Hatjrung auf òer Allmenòe unò hungerte im IDinter
im Stall. Darunter litt òer Aderbau unò fomit òie ge»

famte Bepölferung òes £anòes. Die tDirtfdjaftsoronung
hatte fidj überlebt, eine Umgeftaltung oon ©runò aus roar
nötig. Da òie <?jefjniljerren perboten, einen Ceil òes

Aderlanòes roieòer sur IDeiòe roeròen su laffeu,163 rouròe

ein anòeres Perfatjreir eingefdjlagen.

3n einem „Brieff" pon 1619 fagen òie pon Pillmergen
aus, f e hätten „frafft oberfeitlidjen befeldjs Kütinen unter

ihren H°ff-etten" ausgeteilt. Der aufgeflärte Defpotismus
òes 18. 3ahrhunòerts fatj òie Benölferungspermehrung
als eine feiner roidjtigften Aufgaben an uno roollte òurdj
òas ©eroät/ren pon (Einfdjlägen uno òurdj Allmenòauf»
teilungen neue, roirtfdjaftlidj felbftänoige Eriftensen grünoen.
Daher entftanòen òie öfonomifdjen ©efellfdjaften, òie fidj
òie Aufgabe feilten, mit Woxt unb Sdjrift òas Polf auf»

Suflären uno òie Beœirtfdjaftung 3U heben. Die um Oie ÎÏÏitte
òes 18. 3afjrEjuuòerts òurdj fie geföroerte (Einführung òes

Kunftgrasbaues, òie Perbreitung òes Klees urtò òie òamit
ermöglichte Stallfütterung im Sommer fufjrteu 3m per»

befferten Dreifelòerroirtfdjaft unò madjten òie Einselroirt»
fdjaften pon òer Allmenònutjung unò òer Sommerroeiòe

unabhängig. Das Bradjfelò rouròe mit Kartoffeln (feit
1750) unò ^utterfräutern bebaut unò grofe Ceile òer All»
menòen rouròen in XDiefen unò Aderlanò umgeroanòelt.163

163 21uw 1796. Die §eb.ntb,erren ber freien 21emter madjten batjer
eine cEingahe an bie 21bgeorbneten ber etbg. ©rte unb barauf befdjloffen
1739 biefe, IDälber bürftett nur mit (Erlaubnis ber tj. ©brigfeit aus»
geftoeft werben unb 21Ilmenben unb ®emeinbegüter nur mit obr. Se-
willigung uerfauft, uertaufdjt, perteilt ober gar jetftücfelt werben (CE. 21.

1712 ff).
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Folge, daß im Winter das Vieh im Stalle nur
unzureichend gefüttert werden konnte: es fand im Sommer

wenig Nahrung auf der Allmende und hungerte im Winter
im Stall. Darunter litt der Ackerbau und somit die

gesamte Bevölkerung des Landes. Die Wirtschaftsordnung
hatte sich überlebt, eine Umgestaltung von Grund aus war
nötig. Da die Zehntherren verboten, einen Teil des

Ackerlandes wieder zur Weide werden zu lasseu,^ wurde
ein anderes Verfahren eingeschlagen.

In einem „Briefs" von (6(9 sagen die von Villmergen
aus, sie hätten „krafft oberkeitlichen befelchs Rütinen unter

ihren Hofstetten" ausgeteilt. Der aufgeklärte Despotismus
des (8. Jahrhunderts sah die Bevölkerungsvermehrung
als eine seiner wichtigsten Aufgaben an und wollte durch
das Gewähren von Einschlägen und durch Allmendaufteilungen

neue, wirtschaftlich selbständige Existenzen gründen.
Daher entstanden die ökonomischen Gesellschaften, die sich

die Aufgabe stellten, mit Wort und Schrift das Volk
aufzuklären und die Bewirtschaftung zu heben. Die um die Alitte
des (8. Jahrhunderts durch sie geförderte Einführung des

Aunstgrasbaues, die Verbreitung des Alses und die damit
ermöglichte Stallfütterung im Sommer führte» zur
verbesserten Dreifelderwirtschaft und machten die Einzelwirtschaften

von der Allmendnutzung und der Sommerweide

unabhängig. Das Brachfeld wurde mit Aartoffeln (seit

(750) und Futterkräutern bebaut und große Teile der
Allmenden wurden in Wiesen und Ackerland umgewandelt."^

Auw I7?ö, Die Jehntherren der freien Aemter machten daher
eine Eingabe an die Abgeordneten der eidg, Brte und darauf beschlossen
I7Z? diese, Wälder dürften nur mit Erlaubnis der h, Bbrigkeit aus«
gestockt werden und Allmenden und Gemeindegüter nur mit obr, Be»

willigung verkauft, vertauscht, verteilt oder gar zerstückelt werden (E,A,
I7IZ ff>.
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Tils 1762 òie öfonomifdje ©efellfdjaft in Bern òie

Preisfrage feilte: „3ft es nütjlidj, òie Allmenòen unò ©e»

meinroeiòen 3U perteilen unò roie fann es auf òie porteil*
tjaftefte IDeife gefdjetjen'?" rouròe allgemein òie Perteilung
befürwortet,164 motioiert mit òer immer fdjledjter unò un»

rationeller roeròenòen Beroirtfdjaftung òer Allmenòe uno
òer Hotroenòigfeit, in fjoljerm ÎÏÏafe òie Armen su unter»

ftütjen. Die Allmenòe rouròe „ein Hemmfdjuh òes ßoxt*
fdjritts" besetdjnet, fte „foròere òie ^aultjeit", begünftige
òie frühen Ehen, flebe òie 3nhaber an òie Sdjolle ufro.
Die Antworten gingen in ihrer îïïeljrsatjl òahin, òie ©e»

meinòe muffe òas Eigentum behalten unò òen ©enoffen

unperfäuflidje Anteile geben, nidjt aber fie òiefen gegen

(Entgelt oòer umfonft überlaffen.
3etjt t/oben òie ©emeinòen òie ihnen gcgenfeitig su»

ftetjenòen IDeiòeredjte auf.165 Daf fte òasu berechtigt

roaren, audj gegen òen roiòerftrebenòen IDillen einer eoen»

tuellen ftarfen ìtìinòerljeit, folgte aus ihrem ÏDefen als

juriftifdje Perfori.166 Dann erfolgten fyftematifdje Allmenò-
perteilungen grofen Stiles, berufjenò auf polfsroirtfdjaft»
lidjen Ermägungen uno 3. C. geföroert òurdj òie £anò=

pögte167 unò òurdj Ceuerungen unò îïïifjähre.168 3"
einigen ©emeinòen gefdjatj òie Zuteilung gegen einen

3afjres5ins, òer um fo mehr òen Ctjarafter eines biofett
Anerfennungssinfes òes ©emeinòeeigentums trug, als er

164 Sietje oben unter £iteratur. 16S Sielje oben S. 26 f.
166 Sietje oben S. 87. Die let-ten îDeiberedjte erflärte bas (Sefet-

pom 27. V 1805 als Iosfäuftid/ (aarg. ®ef. Sb. II 247).
167 21bfdjieb 8 S. 449. Der Saubpogt fottte bas projeft juerft in

Ejämifon ausfüljren unb auf ber 3cljresredjnung Scridjt erftatten „ob
nid/t ein gewiffes Stücf £attb für Hotfälle tjin unperteilt bleiben folie,
ob unb was für ein Canon auf jeben 2lntetl rerlegt, audj um weld/e
Summe ber Decimator, bem ber gröfjte Hutjen erwadjfe, belangt werben
fönne" 1785.

168 21uw 1770, Ittägenwil, Sübltfon 1796 ufw.

10
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Als (762 die ökonomische Gesellschaft in Bern die

Preisfrage stellte: „Ist es nützlich, die Allmenden und
Gemeinweiden zu verteilen und wie kann es auf die

vorteilhafteste Weise geschehen?" wurde allgemein die Verteilung
befürwortet/^ motiviert mit der immer schlechter und
unrationeller werdenden Bewirtschaftung der Allmende und
der Notwendigkeit, in höherm Maße die Armen zu
unterstützen. Die Allmende wurde „ein Hemmschuh des

Fortschritts" bezeichnet, sie „fördere die Faulheit", begünstige
die frühen Ehen, klebe die Inhaber an die Scholle ufw.
Die Antworten gingen in ihrer Mehrzahl dahin, die

Gemeinde müsse das Eigentum behalten nnd den Genossen

unverkäufliche Anteile geben, nicht aber sie diesen gegen

Entgelt oder umsonst überlassen.

Jetzt hoben die Gemeinden die ihnen gegenseitig
zustehenden Weiderechte auf/«° Daß sie dazu berechtigt

waren, auch gegen den widerstrebenden Willen einer
eventuellen starken Minderheit, folgte aus ihrem Wesen als

juristische Person/«« Dann erfolgten systematische

Allmendverteilungen großen Stiles, beruhend auf volkswirtschaftlichen

Erwägungen und z. T. gefördert durch die Landvögte

und durch Teuerungen und Mißjahre/«" In
einigen Gemeinden geschah die Zuteilung gegen einen

Iahreszins, der um so mehr den Charakter eines bloßen
Anerkennungszinses des Gemeindeeigentums trug, als er

Siehe oben unter Literatur. Siehe oben S, 2v f.
Siehe oben S. 87. Vie letzten weiderechte erklärte das Gesetz

vom 27. V 1805 als loskauflich <aarg. Ges. Bd. II 247).
Abschied 8 S. 44?. Der Laudvogt sollte das Projekt zuerst in

Hämikon ausführen und auf der Iahresrechnung Bericht erstatten „ob
nicht ein gewisses Stück Land für Notfälle hin unverteilt bleiben solle,
ob und was für ein Canon auf jeden Anteil verlegt, auch um welche
Summe der Decimator, dem der größte Nutzen erwachse, belangt werden
könne" 1785.

Auw 1770, Mögenwil, Bttblikon >7?o usw.

10
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unter òem mähren IDerte òer £anoftüde blieb unò fpäter
roegfel. Die JDäloer rouròen roeiter gemeinfam benufjt,
forftroirtfdjaftlidje ©rünoe hielten pon òer Perleilung ab.

Durdj òiefe Ceilungen rouròe ein grofer Ceil òes ©e»

meinòegutes aus òem Eigentum òer ©emeinòe ausgefdjie»
òen unò òas Permögen òer ©emeinòe su ©unften ihrer
ÎÏÏitglieoer oernidjtet. Crotjòem fdjeint fidj feine ftarfe
©ppoftion òagegen erhoben su Ijahen, oòer òodj unbe»

rüdftdjtigt geblieben 3U fein. Unò òodj roar es geraòe
òie Perteilung, òie òie öfonomifdjen ©efellfdjaften hatten

ausfdjliefen roollen. Die ©emeinòegenoffen, òie aus òer

Perteilung Porteil sogen, roaren aber in òer îïïeljrsahl,
oòer òodj roirtfdjaftlidj òie Stärfem unò hatten òas Dorf»

regiment in Hauòen.

§ 21. ïïufyungslovçovation unb
„erweiterte ©emeinòe".

Urfprünglicb unò lange c^eit roaren alle ortsangefeffeneu,

roirtfdjaftlidj felbftänoigen Hauspäter — aber audj nur
fe — pollroertige ©enoffen: es roar òas Cerritorialprinsip
mit Pölliger Uebereinftimmung òer roirtfdjaftlidjen uno

bürgerlichen Stellung òes Einseinen. Die Allmenòe òiente

ihren Beoürfniffen uno òaòurdj ben 3n*ereffen òer ©e»

famtheit als H)irifdjaftsgenoffenfdjaft uno nur in sroeiter
Sinie òen roenigen öffentlichen 3n-ereffen, foroeit man für
òie òamalige Perioòe pon öffentlichen, namentlich vet*
roaltungsredjtlidjen Aufgaben fpredjen fann, ba òie Be»

forgung òer Strafen, ÏDege ufro. in òer lanòroirifdjaftlidjett
©emeinfdjaft ihren Urfprung hatte. Die roenigen Dorf»
beroofjner, òie òen Erforòerniffen nidjt su genügen per*
mochten, rouròen nidjt sur ©emeinòe gesäljlt unò roaren

— 1,46 —

unter dem wahren Werte der Landstücke blieb und später

wegfiel. Die Wälder wurden weiter gemeinsam benutzt,

forstwirtschaftliche Gründe hielten von der Verteilung ab.

Durch diese Teilungen wurde ein großer Teil des

Gemeindegutes aus dem Eigentum der Gemeinde ausgeschieden

und das vermögen der Gemeinde zu Gunsten ihrer
Mitglieder vernichtet. Trotzdem scheint sich keine starke

Opposition dagegen erhoben zu haben, oder doch

unberücksichtigt geblieben zu sein. Und doch war es gerade
die Verteilung, die die ökonomischen Gesellschaften hatten
ausschließen wollen. Die Gemeindegenossen, die aus der

Verteilung Vorteil zogen, waren aber in der Mehrzahl,
oder doch wirtschaftlich die Stärkern und hatten das

Dorfregiment in Händen.

8 25. Nutzungskorporation und
„erweiterte Gemeinde".

Ursprünglich und lange Zeit waren alle ortsangesessenen,

wirtschaftlich felbständigen Hausväter — aber auch nur
sie — vollwertige Genossen: es war das Territorialprinzip
mit völliger Uebereinstimmung der wirtschaftlichen und

bürgerlichen Stellung des Einzelnen. Die Allmende diente

ihren Bedürfnissen und dadurch den Interessen der

Gesamtheit als Wirtschaftsgenossenschaft und nur in zweiter
Linie den wenigen öffentlichen Interessen, soweit man für
die damalige Periode von öffentlichen, namentlich
verwaltungsrechtlichen Aufgaben sprechen kann, da die

Besorgung der Straßen, Wege usw. in der landwirtschaftlichen
Gemeinschaft ihren Ursprung hatte. Die wenigen
Dorfbewohner, die den Erforderniffen nicht zu genügen
vermochten, wurden nicht zur Gemeinde gezählt und waren
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ohne Einfluf. Es befano fomit fein Dualismus sroifdjen
òen nutjenòen Hausuätern unò òer ©emeinòe.

Seit òer Einführung òer Ein3ugs» unò Hiuterfaffen*
gelòer audj für òie blofe Hieòerlaffung in òer ©emeinòe

ohne allen Anteil am ©emeinòeregiment uno Alimenò*

genuf, feit òer Ueberburòung òer Armenuuterftütjungs»
pfidjt auf òie „Rieden" unò òer òaòurdj erfolgten Ein»
räumung oon Hutjungsredjten an òie Hiuterfaffen, œomit

fe in ein òireftes Pertjältnis sur ©emeinòe traten, ergab

ftdj eine langfame Spaltung òer bisherigen ©emeinòe. An
òie alte Healgemeinòe òer ©runòbefttjer fdjlof fidj ein

roeiterer, fte umfaffenòer perfönlidjer Perbanò aller ©rts»
angefjorigen an, beftehenò aus òen ©eredjtigreitsbefitjern
uno ben Hiuterfaffen. 3n jeòer ©emeinòe mar òabei òie

Entroidlung perfdjieòett. 3" ©emeinòen mit roenig Armen
trat òiefe Erfdjeiiiung gar nidjt 3U Cage, rootjl aber in
òen anòeren, ut òenen roohltjabenòe Bürger ohne ©runò»

befttj unò ©runòbeftjer ohne ©eredjtigfeiten fafen. Beiòe

©emeinòen feien äuferlidj infofern sufammen, als òie

räumlichen ©rensen òer îïïarfgemeinoe sugleidj òie òer

erroeiterien neuen ©emeinòe roaren, òa audj òiefe fidj auf
òem ©ebiete òer ÎÏÏarf entroidelte. Der alte Perbanò
rouròe pom Heuen nicht etroa aufgefogen, fonòern blieb

metter befteljen. 3e färfer òer c3ufluf pon aufen rouròe,

unò òamit òer auf perfönlidjer ©runòlage berufjcnòe

Burgeroerbanò tjerportrat, òefto mehr fudjten òte altberedj»

tigten ©enoffen ihre Stellung gegen òie Peranòerung unò

òie òie Allmenòorònung serfetjenòen Elemente su fdjern
unò òen beftefjenòen gufano aufredjt su erhalten, unter

fräftiger Unterftütjung òer Herrfdjaften, òeren Kedjte auf
Abgaben unò Dicufte òurd; òie bisherige ©rònung beòingt
unò friert roaren. 3nfoige ihres ©üterbefttjes unò òer

Abhängigfeit òer Caglofjner uno noch in erhöhtem ÎÏÏafe
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ohne Einfluß. Es bestand somit kein Dualismus zwischen
den nutzenden Hausvätern und der Gemeinde.

Seit der Einführung der Einzugs- und Hintersassengelder

auch für die bloße Niederlassung in der Gemeinde

ohne allen Anteil am Genreinderegiment und Allmendgenuß,

seit der Ueberbürdung der Armenunterstützungspflicht

auf die „Flecken" und der dadurch erfolgten
Einräumung von Nutzungsrechten an die Hintersassen, womit
sie in ein direktes Verhältnis zur Gemeinde traten, ergab
sich eine langsame Spaltung der bisherigen Gemeinde. An
die alte Realgemeinde der Grundbesitzer schloß sich ein

weiterer, sie umfassender persönlicher Verband aller Brts-
angehörigen an, bestehend aus den Gerechtigkeitsbesitzern
und den Hintersassen. In jeder Gemeinde war dabei die

Entwicklung verschieden. In Gemeinden mit wenig Armen
trat diese Erscheinung gar nicht zu Tage, wohl aber in
den anderen, m denen wohlhabende Bürger ohne Grundbesitz

und Grundbesitzer ohne Gerechtigkeiten saßen. Beide

Gemeinden sielen äußerlich insofern zusammen, als die

räumlichen Grenzen der Markgemeinde zugleich die der

erweiterten neuen Gemeinde waren, da auch diese sich auf
dem Gebiete der Mark entwickelte. Der alte Verband
wurde vom Neuen nicht etwa aufgesogen, sondern blieb

weiter bestehen. Je stärker der Zufluß von außen wurde,
und damit der auf persönlicher Grundlage beruhende

Bürgerverband hervortrat, desto mehr suchten die altberechtigten

Genossen ihre Stellung gegen die Veränderung und

die die Allmendordnung zersetzenden Elemente zu sichern

und den bestehenden Zustand aufrecht zu erhalten, unter

kräftiger Unterstützung der Herrschaften, deren Rechte auf
Abgaben und Dienste durch die bisherige Ordnung bedingt
und fixiert waren. Infolge ihres Güterbesitzes und der

Abhängigkeit der Taglöhner und noch in erhöhten: Maße
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òer Armen, òie erft jetjt eine (gugefjörigfeit sur ©emeinòe

erlangt hatten, behielten fe audj faft überall Oie ganse
©emeinòeperroaltung unò òas Dorfregiment ausfdjlieflidj
in Hanòen. Sie allein roaren ftimmberedjtigt in Angelegen»

heilen, òie auf òie Beroirtfdjaftung òer Allmenòe Besug
hatten, unò òamals bilòeten òiefe òen Sdjroerpunft aller
©emeinòetatigfeit. 3n Sadjen òagegen, òie òie ©emeinòe
als foldje betrafen, 3. B. in Besug auf Amtsfteuern unò
òas Kriegsroefen unò namentlich òas auf einer alle Ein»

mohner urnfaffenòen Bafs aufgebaute Armen» uno Schul»

roefen roaren alle Einrootjtter ftimmberedjtigt.

Zufolge òes òeutfdjredjtlidjen prinsips, òaf, roer òen

Hutjen hat, audj òie Caften in òemfelben Perhältnis tragen
folle, beruhten òie Ausgaben òes ©enieinòetjausljaltes gans
oòer sum gröften Ceil auf òen ©eredjtigfeitsbefitjern.169
Es hanòelte fidj tjauptfäctjlidj um Arbeiten sur Erhaltung
unò Perbefferung òes Allmenòboòens, òer Wege unò

Strafen.170 Bei Porroiegen òer Haturalroirtfdjaft rouròe

òie Allmenòe sur Dedung òiefer Beòurfniffe herangesogen.

3e mehr òie ©emeinòen ihren Ctjarafter als roirt»

fdjaftlidje ^roangsgenoffenfdjaften abftreiften unò 3U ©r»

ganen òes Staates erhoben unò òamit in fteigenòem ÎÏÏafe
für òie Befrieòigung öffentlicher 3n*ereffen herangesogen

rouròen, in òefto höherem Umfange erfolgte òie Dienftbar*
madjung òer Allmenòe für òiefe Aufgaben. Die tjuupt»

fädjlidjfte unò frühefte Art òer Perroenòung für öffentliche

3ntereffen roar òie Austeilung oon Allmenòftiiden sur
Hutjniefung an òie Armen unò an òie ©emeinòebeamten.

169 3n Sarmenftorf trugen fte „alle Koften, Sefdjwerben, 2luf>
lagen, Steuern unb ®emeinbewerfe", in Sünjen 3k fämtlidjer orbent»
lieber ®emeinbeausgaben.

170 Da*u oft .nod/ ben Unterhalt unb bie Seb^iiug ber ®emeinbc
gebäube.
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der Armen, die erst jetzt eine Augehörigkeit zur Gemeinde

erlangt hatten, behielten sie auch fast überall die ganze
Gemeindeverwaltung und das Dorfregiment ausschließlich
in Händen. Sie allein waren stimmberechtigt in Angelegenheiten,

die auf die Bewirtschaftung der Allmende Bezug
hatten, und damals bildeten diese den Schwerpunkt aller
Gemeindetätigkeit. In Sachen dagegen, die die Gemeinde
als solche betrafen, z. B. in Bezug auf Amtssteuern und
das Ariegswesen und namentlich das auf einer alle
Einwohner umfassenden Basis aufgebaute Armen- und Schulwesen

waren alle Einwohner stimmberechtigt.

Aussige des deutschrechtlichen Prinzips, daß, wer den

Nutzen hat, auch die Lasten in demselben Verhältnis tragen
solle, beruhten die Ausgaben des Gemeindehaushaltes ganz
oder zum größten Teil auf den Gerechtigkeitsbesitzern.^«

Es handelte sich hauptsächlich um Arbeiten zur Erhaltung
und Verbesserung des Allmendbodens, der Wege und

Straßen."" Bei Vorwiegen der Naturalwirtschaft wurde
die Allmende zur Deckung dieser Bedürfnisse herangezogen.

Je mehr die Gemeinden ihren Charakter als
wirtschaftliche Zwangsgenoffenschaften abstreiften und zu

Organen des Staates erhoben und damit in steigendem Aiaße
für die Befriedigung öffentlicher Interessen herangezogen

wurden, in desto höherem Umfange erfolgte die Dienstbar-

machung der Allmende für diefe Aufgaben. Die
hauptsächlichste und früheste Art der Verwendung für öffentliche

Interessen war die Austeilung von Allmendstücken zur
Nutznießung an die Armen und an die Gemeindebeamten.

In Sarmenslorf trugen sie „alle Rosten, Beschwerden, Auf-
lagen, Steuern und Gemeindewerke", in Bünzen °Vs sämtlicher ordent»

licher Gemeindeausgaben,
"° Dazu oft noch den Unterhalt und die Beheizung der Gemeinde

gebäude.
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îïïit òem ÏDadjfen òer öffentlichen Beoürfniffe unò òer

©emeinòeausgabeu permodjte òie Allmenòe allein auf òie

Dauer nidjt su genügen. Es rouròen Steuern erhoben, suerft
in ©eftalt òer Auflage,171 fpäter „auf òie Pferòe, H°ru=
pieh uuò Qoljlofe gelegt."172 Die Hiuterfaffen trugen ihren
Ceil in ©eftalt òer „Hiuterfaffengelòer" bei. 3-?re ftetige

Erhöhung lief òie Hiuterfaffen òie Beoormunòung òurdj
anòere ©emeinòeangefjorige als ein nidjt 5U rechtfertigen»
òes prioileg immer mehr empfnòen, unò fie fudjten er»

höhten Einfuf auf òen ©emeinòehaushalt su geroinnen.

Ctjarafter unò -Çunftion òer Hiuterfaffengelòer anòerten

fidj. Die neue ©emeinòe fdjuf fidj ein eigenes Permögen
aus ben Einfaufsgebütjren, Hiu-erfaffengelòern, Padjt*
gelòern, Absugsgelòern, Steuern (Cellen) unò Bufen.
Diefes fonnte nur poh òer ©emeinòe im roeitern Sinne,

nidjt aber pon òen ©eredjtigfeitsbeftjern beanfprudjt roer*
òen. Durdj (Entrichtung òes Einsugsgelòes rouròe òer

Einsüger ja nidjt nutjungsberedjtigtes ©lieo òer ©eredjtig»
feitsgemeinòe, er hatte nidjt einmal einen Anfprudj auf
Anroeifung einer Etjehofftatt.173 Diefe ©elòer follten piel»

mehr „in einer gemeinò nutj befert roeròen", 174 ò. h- òer

gansen ©emeinòe. Soroeit öffentliche Beoürfniffe es nidjt
aufsef/rten, rouròe òiefes Permögen ebenfalls im 3utereffe
òer Einseinen perroenòet. Aber òiefe Hutjungen erfdjienen
als Ausfuf òes politifdjen Bürgerrechts, roaren oom
JDedjfel òer Bürgersahl abhängig: es roar òer fog. Bürger»

nutjen.
Wet beiòen ©emeinòen angehören roollte, mufte für

òen Eintritt in jeòe ©emeinòe befonòere Beòingungen er*

füllen, roobei òer (Eintritt in òie roeitere ©emeinòe Be»

òingung für òie «gugef/örigfeit sur engern roar. Der Er»

171 Sielje oben S. 70. 172
g. S. Dillmergen.

178 2lusnatjmen 2lrg 9 97, oben S. 63. 174 2trg. 9 111.
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Mit dem Wachsen der öffentlichen Bedürfnisse und der

Gemeindeausgaben vermochte die Allmende aliein auf die

Dauer nicht zu genügen. Es wurden Steuern erhoben, zuerst

in Gestalt der Auflage,'" später „auf die Pferde, Hornvieh

und Holzlose gelegt." "2 Die Hintersaffen trugen ihren
Teil in Gestalt der „Hintersassengelder" bei. Ihre stetige

Erhöhung ließ die Hintersassen die Bevormundung durch
andere Gemeindeangehörige als ein nicht zu rechtfertigendes

Privileg immer mehr empfinden, und sie suchten

erhöhten Einfluß auf den Gemeindehaushalt zu gewinnen.
Charakter und Funktion der Hintersassengelder änderten

fich. Die neue Gemeinde schuf sich ein eigenes Vermögen
aus den Einkaufsgebühren, Hintersassengeldern,
Pachtgeldern, Abzugsgeldern, Steuern (Teilen) und Bußen.
Dieses konnte nur von der Gemeinde ini weitern Sinne,

nicht aber von den Gerechtigkeitsbesitzern beansprucht werden.

Durch Entrichtung des Einzugsgeldes wurde der

Einzüger ja nicht nutzungsberechtigtes Glied der

Gerechtigkeitsgemeinde, er hatte nicht einmal einen Anspruch auf
Anweisung einer Ehehofstatt.'" Diese Gelder sollten
vielmehr „in einer gemeind nutz bekert werden", '" d. h. der

ganzen Gemeinde. Soweit öffentliche Bedürfnisse es nicht

aufzehrten, wurde diefes Vermögen ebenfalls im Interesse
der Einzelnen verwendet. Aber diese Nutzungen erschienen

als Ausfluß des politischen Bürgerrechts, waren vom
Wechsel der Bürgerzahl abhängig: es war der sog. Bürgernutzen.

Wer beiden Gemeinden angehören wollte, mußte für
den Eintritt in jede Gemeinde besondere Bedingungen
erfüllen, wobei der Eintritt in die weitere Gemeinde

Bedingung für die Zugehörigkeit zur engern war. Der Er-

Siehe oben S, 70. z. B. villmergen.
Ausnahmen Arg S7, oben S. «?. '" Arg. S III.
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roerb einer ©eredjtigfeit ohne òie Erlegung eines Ein»
Sugsgelòes roar ausgefdjloffen.175 Es rouròe òaòurdj òas

unnatürliche Perhältnis perfjinoert, òaf jemanò nur òer

engern ©emeinòe angehört hätte. Bis 3um Einfauf roar
er fomit Hiuterfaffe trotj ©eredjtigfeit.176 Wet pon einem

©eredjtigfeitsbefttjer abftammte, roar ohne roeiteres Bürger
òer roeitern ©emeinòe. IPollte er audj Bürger òer ©e»

redjtigfeitsgetneinòe roeròen, fo fonnte òas nur òurdj Er»
roerb einer berechtigten f^offtatt gefdjetjen, mit Ausnahme
òes älteften Sohnes, òer òes Paters H°f übernahm.

Es bilòeten fidj jetjt 3toei ©emeinòesroede, uno es be»

gann òer Kampf um òen öffentlichen oòer prioaten Ctja»
rafter òer Allmenòe. Der ©egenfatj rouròe sroar òurd)
òie innige Perbittòung òer ©emeinòen, òie ftd) unter an»
òerem in gemeinfamer Kedjmiugsfiitjrung seigte, etroas

perfdjletert. Durdj òie Uebernahme immer neuer öffent»

lidjer Aufgaben rouròe òie erroeiterte ©emeinòe immer
mehr über òen rein lanòroirtfdjaftlidjen XPirfungsfreis
emporgehoben unò sum roidjtigften Staatsorgan. Seit òem

18. 3ahrhunòert roar ihr ÎÏÏitglieofdjaftsredjt ohne jeòe

Hutjung òenfbar, rein perfönlidj unò pererblidj,177 beruhte
auf ©efetj, roar nidjt an òen XDotjnfttj in òer ©emeinòe

gebunòeu unò gab Anfprudj auf jeòerseitigen ÎDofjnflj
unò Allmenògenuf, foroeit òiefer nidjt òen ©eredjtigfeits»
befifjern porbehalteu roar.178 Audj òiefe ©emeinòe fdjlof

176 „Wer eine ®credjtigfeit erweibet, mufj ftdj bod/ einfaufen"
(Soswil' 17451 „unb ift bis batjtu Ejiuberfäf" («Turi 1773J.

176 Diefe Seftimmung galt nur nidjt für „Crebttoren, bie wiber
ttjrett ìDitlen eine Ejofftatt ober eine ®er. übernommen" Ijatten, „um
eine cforberung nidjt ju perlieren". Soswil 1745 unb 21rg. 9 S. 112, 176.

177 ©ben S. 114.
178 So lange ftdj nidjt ein beftimmter ®egenfat* jwifdjen ®emeittbe

uub Hut^uttgsgenoffen ausbilbete, fann man in ber Œat pon einer
2lnalogte mit einer 21. ®. mit prioritätsaftien unb nadjgebenbeit
21ftien reben (Ejeusler I 291).
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werb einer Gerechtigkeit ohne die Erlegung eines

Einzugsgeldes war ausgeschlossen.'" Es wurde dadurch das

unnatürliche Verhältnis verhindert, daß jemand nur der

engern Gemeinde angehört hätte. Bis zum Einkauf war
er somit Hintersasse trotz Gerechtigkeit."« Wer von einem

Gerechtigkeitsbesitzer abstammte, war ohne weiteres Bürger
der weitern Gemeinde. Wollte er auch Bürger der

Gerechtigkeitsgemeinde werden, so konnte das nur durch
Erwerb einer berechtigten Hofstatt geschehen, mit Ausnahme
des ältesten Sohnes, der des Vaters Hof übernahm.

Es bildeten sich jetzt zwei Gemeindezwecke, und es

begann der Aampf um den öffentlichen oder privaten
Charakter der Allmende. Der Gegensatz wurde zwar durch
die innige Verbindung der Gemeinden, die sich unter
anderem in gemeinsamer Rechnungsführung zeigte, etwas

verschleiert. Durch die Uebernahme immer neuer öffentlicher

Aufgaben wurde die erweiterte Gemeinde immer
mehr über den rein landwirtschaftlichen Wirkungskreis
emporgehoben und zum wichtigsten Staatsorgan. Seit dem

(8. Jahrhundert war ihr Aiitgliedschaftsrecht ohne jede

Nutzung denkbar, rein persönlich und vererblich,'" beruhte
auf Gesetz, war nicht an den Wohnsitz in der Gemeinde

gebunden und gab Anspruch auf jederzeitigen Wohnsitz
und Allmendgenuß, soweit dieser nicht den Gerechtigkeits-
bcsitzern vorbehalten war."" Auch diese Gemeinde schloß

"° „Wer eine Gerechtigkeit erweibet, muß sich doch einkaufen"
(Boswi! 1745, „und ist bis dahin Hindersäß" (Muri I77Z).

"° Diese Bestimmung galt nur nicht für „Creditoren, die wider
ihren Wille» eine Hofstatt oder eine Ger, übernommen" hatten, „um
eiue Forderung nicht zu verlieren". Boswil 1745 und Arg. S. 112, 176,

Oben S. 114,
"« So lange sich nicht ein bestimmter Gegensatz zwischen Gemeinde

uud Nutzungsgenofsen ausbildete, kann man in der Tat von einer
Analogie mit einer A, G, mit Prioritätsaktien und nachgehenden
Aktien reden (Heusler I 2?I>,
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ftdj ab, abet auf ©runòlage òer Blutsperroanòtfdjaft òer

eingebürgerten gamilien.
Die Auffaffung, òaf òurdj òie in immer fteigenòem

ÎÏÏafe erfolgte Abroälsung òer £aften oon òen ©erechtig»

fertsbefttjern auf òie neue ©emeinòe, eittfpredjeuò òem

©runòfatj òer Abbängigfeit oon Hedjten uno Pfidjten,
òas Eigentum òer Allmenòe jetjt bei òiefer ftetje unò òen

©eredjtigfeitsbeffjern nur òie Hutjungen òaran perblieben,

òrang fdjon im 18. 3a*?r*?uuoert allgemein òurch. Die

£anòpogte foròerten Kedjnungftellung über òie ©emeinòe»

guter uno òofumcntierten òamit òeren öffentlichen Ctjarafter.
Die ©enreinòen oerfauften unò pcrpadjteten Stüde òer Ali»
menòe.179 Sie feilten òie ©eredjtigfeitsbeftjer in ihren
Hutjungen ein, roenn fe òie ihnen obliegenòen Pfidjten
nidjt erfüllten.180 ©eredjtigfeiten, roeldje „Codjter òie aufert
òie ©emeinòe fidj su pertjeurattjen geftnnt" nidjt an Dorf*
genoffen perfaufen fonnten, feien „òer ©emeinòe heim".181
Die ©emeinòen erridjteten rootjl audj neue ©eredjtigfeiten,
roenn fe fo £aften ablöfen roollten.182 Der Ctjarafter òer

unter òie ©eredjtigfeitsbeftjer perteilten Kütenen als ©e»

meinòelanò rouròe 5. B. in ÎÏÏuri 1798 fdjarf betont:183 184

„Was òie gröferen Hüttjenen anbetrifft, roeldje unter
òie, fo ©rofoiefj halten, nadj Betreffnis ihrer ©eredjtig»
feitljen peritjeilt fnò, fo follen òiefe, roie bis anfjin ge*

nuijet roeròen mögen, ohne 5U beftimmten 3ntereffen um*
geroedjfelt su roeròen, jeòodj immer mit òer Cigenfdjaft
als ©emeinòsgut inòem fe niemals òes Bürgers Eigen»

tfjum roeròen fönnen uno Uns ju allen urtò jeòen Reiten

17' OTuri <Egg 1798. ,80 Sarmenftorf Sibell (1760) § 3.
181 (Ebettba § 4. ,82 Sarmenftorf 1759, Stns 1800, OTuri-tDey 1865.
183 2tftenbanb Hr. 4 S. 84.
184 Dergl. 2'ftenbanb Hr. 4 S. 90, 99, 100, 116 17.
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sich ab, aber auf Grundlage der Blutsverwandtschaft der

eingebürgerten Familien.
Die Auffassung, daß durch die in immer steigendem

Maße erfolgte Abwälzung der Lasten von den

Gerechtigkeitsbesitzern auf die neue Gemeinde, entsprechend dem

Grundsatz der Abhängigkeit von Rechten und Pflichten,
das Eigentum der Allmende jetzt bei dieser stehe und den

Gerechtigkeitsbesitzern nur die Nutzungen daran verblieben,

drang schon im (8. Jahrhundert allgemein durch. Die

Landvögte forderten Rechnungstellung über die Gemeinde^

güter und dokumentierten damit deren öffentlichen Charakter.
Die Genieinden verkauften und verpachteten Stücke der

Allmende."« Sie stellten die Gerechtigkeitsbesitzer in ihren
Nutzungen ein, wenn sie die ihnen obliegenden Pflichten
nicht erfüllten/"« Gerechtigkeiten, welche „Töchter die äußert
die Gemeinde sich zu verheurathen gesinnt" nicht an
Dorfgenossen verkaufen konnten, sielen „der Gemeinde heim"/"'
Die Gemeinden errichteten wohl auch neue Gerechtigkeiten,

wenn sie so Lasten ablösen wollten/"^ Der Charakter der

unter die Gerechtigkeitsbesitzer verteilten Rütenen als
Gemeindeland wurde z. B. in Muri (7Y8 scharf betont/"^ '"^

„Was die größeren Rüthenen anbetrifft, welche unter
die, so Großvieh halten, nach Betreffnis ihrer Gerechtig-
keithen vertheilt sind, so sollen diese, wie bis anhin
genutzet werden mögen, ohne zu bestimmten Interessen
umgewechselt zu werden, jedoch immer mit der Eigenschaft
als Gemeindsgut indem sie niemals des Bürgers Eigenthum

werden können und Uns zu allen und jeden Zeiten

Muri Egg 1798. Sarmenstorf kibell t>7S0> Z Z.

^ Ebenda Z 4. Zarrnenstorf >75«, Sins ISSO, Muri'wey I8S5.
Aktenband Nr. 4 S. 84.

'" vergl. Aktenband Nr. 4 S. 90, 9?, ISO, IIS 17.
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nadj Befnòerr òer Umfanòen ab3uanòern unò oarüber

SU oerorònen porbetjalten feyn". —

Por òer fransöffdjen Hepolution serfelen fomit òie

Eimpofjner òer freiämterifdjen ©emeinòen in 5 Klaffen:
1- Die ©eredjtigfeitsbeftjer, òie òurdj Abftammung

oòer (Einfauf redjtlidj sur ©emeinòe gehörten unò

òurdj òen Befitj eines nutjungsberedjtigten Haufes
òie Hutjungen òer Allmenòe beanfprudjten.

2. Die ©emeinoebürger ohne nutjungsberedjtigte Häufer
(Hiuterfaffen unò Cauner), òie nach (Erlegung eines

<Ein3uggelòes oòer òurdj Abftammung redjtlidj sur
©emeinòe gehörten unò Hutjungen besogen.

5. Die neuen Hiuterfaffen, òie nur òurdj faftifdjen
tDotjnfitj im ©emeinòebann sur ©emeinòe gehörten,

leòiglidj geòulòet roaren, ohne Anfprudj auf ferneres
Perbleiben oòer auf Allmenònutjung unò ein jähr*
liebes H-uterfaffengelò entrichten muften.

Die sroeite uno òritte Klaffe rouròen oft unter òer Be*

Seidjnung Hiuterfaffen i. ro. S. sufammengefaft, im ©egen*

fafj su ben Poügenoffen.
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nach Befinden der Umständen abzuändern und darüber

zu verordnen vorbehalten seyn". —

Vor der französischen Revolution zerfielen somit die

Einwohner der freiämterischen Gemeinden in Z Alassen:
Die Gerechtigkeitsbesitzer, die durch Abstammung
oder Einkauf rechtlich zur Gemeinde gehörten und

durch den Besitz eines nutzungsberechtigten Hauses
die Nutzungen der Allmende beanspruchten.

2. Die Gemeindebürger ohne nutzungsberechtigte Häuser
(Hintersassen und Tauner), die nach Erlegung eines

Einzuggeldes oder durch Abstammung rechtlich zur
Gemeinde gehörten und Nutzungen bezogen.

3. Die neuen Hintersassen, die nur durch faktischen

Wohnsitz im Gemeindebann zur Gemeinde gehörten,

lediglich geduldet waren, ohne Anspruch auf ferneres
Verbleiben oder auf Allmendnutzung und ein

jährliches Hinterfafsengeld entrichten mußten.
Die zweite und dritte Alasse wurden oft unter der

Bezeichnung Hintersassen i. w. ö. zusammengefaßt, im Gegen-
fatz zu den Vollgenossen.
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